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MOSKAU. (TASS). Gestern nachmittag sind die so­
wjetischen Kosmonauten Wladimir Aleiandrowitsch 
Schatalow, Alexej Stanislawowitsch Jelissejew, Georgi 
Stepanowitsch Schonin, Valeri Nikolajewitsch Kubassow, 
Anatoli Wassiljewitsch Filiptschcnko, Wladislaw Niko­
lajewitsch Wolkow. Viktor Wassiljewitsch Gorbatko in 
Moskau eingetroften.

Im Kongreßpalast des Kreml wurde eine feierliche 
Kundgebung zu Ehren der sieben sowjetischen Kosmos­
helden veranstaltet.

Im Präsidium hatten L. I. Breshnew. A. N. Kossygin, 
N. V. Podgorny und andere führende Partei- und Staats­
funktionäre Platz genommen.

Die Kundgebung wurde von V. W. Grischin, Erster 
Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU, er­
öffnet.

Der Kommandeur der kosmischen Formation, Obersl 
Wladimir Schatalow wurde mit anhaltendem Beifall ge­
feiert. Das Flugprogramm wurde vollständig erfüllt, sag­
te Wladimir Schatalow Es wurde ein wichtiger Schritt 
zur weiteren Vervollkommnung der Systeme der Raum­
schiffe und der Lenkungsmethoden getan. Der Gruppen­
flug war dem 100. Geburtstag Lenins gewidmet.

Während des Fluges unterstützten sich die Besatzun­
gen mit Ratschlägen, munterten einander mit Scherzen 
auf und halfen einander, sagte Schatalow weiter.

W. Schatalow hat seinen zweiten RaumTug unternom­
men. Jm Januar, diese; Jahres koppelte er zwei Raum­
schiffe zusammen und schul'damit die erste kosmische 
Experimentalstation auf einer Umlaufbahn. Dieses Ex­
periment ermöglichte es, das noch kompliziertere Pro­
gramm des autonomen Manövrierens des Raumschiffes 
„Sojus-8" ruhig und sicher zu erfüllen, sagte W. Schata­
low.

Die Besatzung von „Sojus-6" nahm Schweißarbeiten 
im Weltraum vor. „Das Schweißen wird unbedingt beim 
Bau und bei Reparaturarbeilen an Weltraumstationen 
und Raumschiffen erforderlich sein”, erklärte der Kom­
mandant von „Sojus-6". Georgi Schonin.

Vor dem Abstieg wurde das Raumschiff mittels Hand­
steuerung orientiert, berichtete Georgi Schonin. „Die 
Landung war sehr weich. Wir haben den Augenblick der 
Berührung mit der Erde nicht einmal bemerkt."

Der Kommandant des Raumschiffes „Sojus-7" Anatoli 
Fillptschenko betonte, daß das erfüllte Programm des 
Gruppcnfluges neue Angaben über den erdnahen Welt­
raum geliefert hat und zur Nutzung der Kosmos-Technik 
zu wissenschaftlichen und volkswirtschaftlichen Zwecken 
beitragen wird.

Der Kosmonaut Alexej Jelissejew erklärte, daß im Ver­
laufe des jüngsten Fluges wissenschaftliche Forschungen 
und Experimente zur Erprobung eines bemannten kos­
mischen Systems durchgeführt wurden. „Das hat für die 
Schaffung von ständigen Orbitallaboratorien und -statio-

Dle Kosmonauten wurden im Namen der sowjetischen 
Wissenschaitler von Akadcmiemitglieo Boris Petrow be­
grüßt. Er verwies In seiner Ansprache darauf, daß die 
Prozesse der Steuerung und Navigation von Hand bei 
diesem Flug die führende Rolle spielten. Es wurden 
mehr als 30 Manöver mittels Handsteuerung ausge­
führt.

Boris Petrow bezeichnete den Start des künstlichen 
Erdsatelliten „lnferkosmos-1" mit den Apparaturen mehre­
rer sozialistischer Staaten an Bord als ein wichtiges wis­
senschaftliches Ereignis.

Die Kosmonauten wurden vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew begrüßt. Er erklärte, daß 
die Sowjetunion über „ein umfangreiches Weltraumpro- 
gramm verfügt, das auf lange Jahre berechnet ist". Un­
ser Weg zur Bezwingung des Weltraums, sagte L. I- 
Breshnew, das sind Raumschiffe der Wissenschaft. Sie 
werden in den Weltraum entsandt, um wissenschaftliche 
und technische Experimente vorzunehmen. L. I. Breshnew 
betonte, daß die sowjetische Wissenschaft die Schäftung 
von Orbitalstationen mit ablösbaren Besatzungen als den 
Hauptwca der Menschen in den Weltraum betrachtet.

Solche Stationen können als .Kosmodrome im Welt­
raum" und als Startplätze für Flügo zu anderen Planeten 
dienen.

Wie der Generalsekretär des ZK der KPdSU erklärte. I 
ist mit dem Flug dreier Raumschiffe „eine wichtige Etap­
pe der Entwicklung der Raumfahrttechnik bewältigt wor­
den". „Unstere Wfsrenietffliriteht vor der Schaffung stän­
diger Orbitalstationen und -laboratorlen", konstatierte

L. I. Breshnew sagte, daß die Sowjetunion die Er­
rungenschaften anderer Länder in der Erforschung des 
Kosmos achtet. „Kürzlich haben die Sowjetmenschen den 
hervorragenden Flug der amerikanischen Astronauten 
zum Mond herzlich begrüßt." Die UdSSR tritt für die in­
ternationale Zusammenarbeit in der Erforschung des 
Kosmos ein, betonte l. I. B.eshnew.

Der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorny übergab den 5 Kos­
monauten. die ihren ersten Raumllug vollführten, die 
hohen Auszeichnungen — den Leninorden und die Me­
daille „Goldener Stern". N. V. Podgorny beglückwünsch­
te sie zum Titel „Held der Sowjetunion". Wladimir 
Schatalow und Alexej Jelissejew, die ihren zweiten 
Raum'lug absolviert haben, wurde die zweite Medaille 
„Goldener Stern” verliehen.

Nach der Oberreichung der Auszeichnungen an die 
Kosmonauten waren Im Saal noch lange Hochrufe zu 
vernehmen.

Die Kundgebung, die mehr als eine Stunde dauerte, 
klang mit einer langanhaltenden Ovation aus. 6 000 
Menschen riefen in Sprechchören: „Ruhm den Kosmos-

MOSKAU. (TASS). Im Kreml fan­
den am 21. Oktober sowjetisch-tsche­
choslowakische Verhandlungen statt. 
Sowjatischerseifs beteiligten sich an 
ihnen L. I. Breshnew, N. V. Podgorny 
und A.’ N. Kossygin und Ischecho- 
slowakischerseits — die Partei- und 
Staafsdclegation der CSSR unter Lei­
tung von Gustav Husak.

Bei den Verhandlungen wurde der 
weiteren Stärkung der Freundschaft 
und allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei, der Entwicklung 
oer Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der KPTsch nach den 
Prinzipien des Marxismus-Leninismus 
und des sozialistischen Internationa­
lismus besondere Beachtung ge­
schenkt. Es wurde erneut die prinzi­
pielle Bedeutung der weiteren Fe­
stigung der Einheit der sozialistischen 
Ländergemeinschaft und der ganzen 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung der Welt unterstrichen, heißt es 
in einer für die Presse bestimmten 
Mitteilung. Die Verhandlungen ver­
liefen in einer Atmosphäre brüderli­
cher Freundschaft und Herzlichkeit 
und der völligen Übereinstimmung 
der Ansichten in allen erörterten 
Fragen.

Die Staatsmänner der Tschechoslo­
wakei legten am Len'n-Mauspftbijt 
und am Grab des Unbekannten Sol­
daten Kränze nieder.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei Gustav Husak und der 
CSSR-Präsidenl Ludvik Svoboda ga­
ben anläßlich des Aufenthalts einer 
Partei- und Slaafsdelegation der 
CSSR in der tschechoslowakischen 
Botschaft einen Empfang.

Am Empfang beteiligten »:eh L. I. 
Breshnew, A. N. Kossygin. N. V. Pod­
gorny, andere führende Repräsentan­
ten der Sowjetunion, Minister und 
Vertreter der Öffentlichkeit.

Unter den Gästen befanden sich 
die Mitglieder der Partei- und Sfaats- 
delegation der CSSR und die diplo­
matischen Mitarbeiter der tschecho­
slowakischen Botschaft.

Auf dem Empfang, der in einer 
freundschaftlichen, herzlichen Atmo­
sphäre verlief, tauschten Oldrich Cer- 
nik und A. N. Kossygin Reden aus.

Am Abend traf die Delegation auf 
ihrer UdSSR-Reise in Wolgograd ein.

Der UdSSR-Besuch der Partei- und 
Staatsdelcgation der CSSR und d e 
heute aufgenommenen sowjetisch- 
tschechoslowakischen Verhandlun­
gen liefern einen weiteren Beweis 
für die Bruderbeziehungen zwi­
schen der KPTsch und der KPdSU, 
zwischen den Völkern unserer Län­
der.

Die Verhandlungen begannen im 
Geiste völligen Einvernehmens und 
tiefen Vertrauens und worden durch 
die Übereinstimmung der Ansichten 
in allen Grundfragen gekennzeich­
net.

Die tschechoslowakischen Kommu­
nisten, alle Werktätigen der Tsche­
choslowakei können nicht daran 
zweifeln, daß die Kommunalen des 
Landes des großen Lenin, des ersten 
Landes der sozialistischen Revolution 
m der Welt, wie auch das ganze So­
wjetvolk stets danach streben wer­
den. die sowjetisch-tschechoslowaki­
sche Zusammenarbeit zu festigen, er­
klärte A. N. Kossygin. Unsere Freund­
schaft ist uns teuer, weil sie das 
Kampfbündnis der Werktätigen der 
Tschechoslowakei und der Sowjetuni­
on besiegeln.

Wir sind fest davon überzeugt, 
daß es den Feinden des Sozialismus, 
zu welch heimtückischen Methoden 
sie auch greifen mögen, nie gelin-' 
gen wird, unser Bündnis zu untergra­
ben und in erster Linie, weil es den 
Willen der Arbeiterklasse und de' 
sozialistischen Beuernschaft der 
UdSSR und der Tschechoslowakei 
zu Zusammenarbeit und Einheit, den 
Willen der neuen sozialistischen In­
telligenz beider Länder zum Aus­
druck bringt, der die Interessen de' 
Werktätigen wirklich nah und teuer 
sind und die den Marxismus-Leninis­
mus restlos als die einzige Lehre ak­
zeptiert hat. welche der Menschheit 
eine historische Perspektive erschlie­
ßen kann.

Wir werden auch weiter den Weg 
cer Entwicklung der Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Hilfe gemäß den 
besten Traditionen des proletari­
schen Internationalismus, gemäß dem 
Vermächtnis des großen Lenin ge­
hen.

Dies entspricht den grundlegenden 
Interessen unserer Völker und den 
Interessen der Zusammenarbeit der

sozialistischen Länder als Ganzes, er­
klärte A. N. Kossygin.

Es ist die heilige PfPcht der kom­
munistischen BruJerparteien. die ge­
genseitige Verstärdigung und die 
Zusammenarbeit ständig zu entwik- 
keln und zu vertiefen, unsere ideo­
logische Geschlossenheit auszubauen 
und jeglichen Versuchen imperialisti­
scher Kreise, diese Geschlossenheit 
zu untergraben, eine entschiedene 
Abfuhr zu erteilen. Es bereitet uns 
tiefe Genugtuung, daß im Verlauf 
der gegenwärtigen Visite der tsche­
choslowakischen Partei- und Staats- 
ne legalen die unerschütterliche 
Übereinstimmung der Auffassungen 
oer KPdSU und der KPTsch über die­
se Internationale Pflicht aller Kom­
munisten ihre Bestätigung Findet.

Zu den Perspektiven der sowje­
tisch-tschechoslowakischen Zusam­
menarbeit für fünf Jahre sagte A. N. 
Kossygin: Wir können die Kooperati­
on in einer Reihe sehr wichtiger 
Zweige bedeutend erweitern und 
ein genügend hohes Entwicklungs­
tempo der Volkswirtschaft unserer 
Länder sichern.

(TASS)

Rede Oldrich CERNIKS
Die Verhandlungen in Moskau ge­

statten es uns. erneut unsere aufrich­
tige Einstellung zur KPdSU, die tiefe 
Freundschaft zum Sowjetvolk, die 
durch das während des zweiten 
Weltkriegs vergossene Blut besiegelt 
ist. den Dank an die heldenhafte So­
wjetarmee für' die Befreiung der 
Tschechen und Slowaken sowie unse­
re feste Entschlossenheit auszuspre­
chen. mit den Völkern der Sowjetuni­
on ewig Freundschaft zu halten und 
an ihrer Seife die fortschrittlichste 
Gesellschaftsordnung aufzubauen.

Der Besuch der tschechoslowaki­
schen Delegation in der UdSSR fällt 
in eine Zeit, die für unsere Entwick­
lung außerordentlich wichtig ist. Mit 
großer Energie und Entschiedenheit 
arbeitet die KPTsch an der allseiti­
gen Konsolidierung dar inneren La­
ge in unserem Lande und ist be­
strebt. die Beziehungen zu den so­
zialistischen Bruderländern, vor allem 
zu der Sowjetunion, zu festigen und 
zu entwickeln. Deshalb haben unsere 
Verhandlungen mit den Vertretern 
der KPdSU und der Regierung der

UdSSR in dieser Zeit für uns eine so 
große Bedeutung, erklärte Cernlk.

De tschechoslowakische Delega­
tion ist. überzeugt, daß die Ergebnis­
se unserer Verhandlungen bei der 
Lösung jetziger Probleme in dar 
Tschechoslowakei eine beträchtliche 
Hilfe bedeuten werden.

Der Redner betonte: Die Kommuni­
stische Partei und die. Regierung 
der Tschechoslowakei sind sich des­
sen bewußt, daß die CSSR ihre inter­
nationalen Pflichten in der gleichen 
Reihe mit der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern er­
füllen kann.

tm April dieses Jahres tat die 
KPTsch einen entschiedenen Schritt 
um die Gesellschaft aus dem Chaos 
und den politischen Krisen herauszu­
führen und die Lage zu stabilisieren, 
sagte Cernik. Das Septemberplenur- 
des ZK der KPTsch stellte fest, daß 
die Anfangsetappe der Konsolidie­
rung nun beendet ist. Ihre Grundla­
ge bildet der Gesundungsprozeß 
innerhalb der Kommunistischen Par­
tei, wo sich die Kommunisten nach 
den Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus und proletaris'hen Internatio­
nalismus zusammenschließen. Um

'diese Entwicklung zu beschleunigen, 
hält das ZK der KPTsch es für not­
wendig. den Kampf gegen die rech­
ten Opportunisten in der Partei und 
die Überreste der antisozialistischen 
Kräfte in der Gesellschaft zum Ab­
schluß zu bringen.

Die Kommunistische Partei und die 
Regierung de' Tschechoslowakei 
sind fest entschlossen, alles zu tun, 
damit die Entwicklung unserer ge- 
gense-tigen Beziehungen im Interes- 
re unserer beiden Länder und zur 
Festigung und Entwicklung der gan­
zen sozialistischen Staatengemein­
schaft beschleunigt vor sich gehe. 
Gestützt auf de Arbeiterklasse, die 
Bauerns'haft und die Intelligenz 
lenkt das ZK der KPTsch die An­
strengungen aller ehrlichen und auf­
richtigen Patrioten auf den weiteren 
Aufbau des Sozialismus in der CSSR, 
auf die Festigung der aufrichtigen 
Freundschaft der Tschechoslowakei 
mit den Völkern der UdSSR und der 
sozialistischen Bruderländer, erklär­
te der Vorsitzende der tschechoslo­
wakischen Regierung.

(TASS)

So arbeiten!
Auf den Feldern unseres Rayons 

dauert der heiße Kampf, um die 
Ernte an. fn diesem Jahr verlaufen 
die Erntearheiten unter höchst un­
günstigen Witterungsverhältnissen. 
Oft bedecken den Himmel Wolken, 
und es regnet oder schnciL Aber 
trotz aller Schwierigkeiten setzen 
die Landwirte des Rayons Jessil 
alle Kräfte ein, um die Ernte bis 
aufs letzte Korn einzubringen.

Im Kolchos „Saporoshez" gehen 
die Erntebergungsarbeiten ihrem 
Ende zu. Diese Wirtschaft nähert 
sich schon der Erfüllung des staat­
lichen Getreidelicfcrungsplanes. Mit 
besonders großem Elan arbeiten die 
Mähdrescherführer Juri Koreschkow. 
Johann Klassen, Woldemar Maier.

Auch die Agitatoren und Politin­
formatoren erfüllen gewissenhaft 
ihre Pflicht. Einer der besten Agi­
tatoren ist hier Maria Tolkus. Un­

Herbststurz 
bei Tag und Nacht

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets bereiten Tag und Nacht den 
Boden zur Ernte des künftigen 
Jahres vor. Schon sind über andert­
halb Millionen Hektar bearbeitet. 
An die Traktoren sind gewöhnlich 
Flachgrubber. Ticflockerer angc- 
hängt. Hinter ihnen bleiben die 
Stoppeln aul dem Feld erhalten, 
die im Winter den Schnee aufhal- 
ten

Bei der Vorbereitung des Bodens 
arbeiten die Mechanisatoren des 
Sowchos ..Woroneshski“ ausgezeich­
net. Hier sind 50 Traktoren Tag 
und Nacht hindurch eingesetzt. Die 
Raupenschlepper und die Trakto­

In unserer Repu 
• r

längst hatte sie in der zweiten 
Feldbaubrigade .eine interessante 
Unterhaltung durchgeführt. Es war 
gerade an dem Tag. als dem Kol­
chos für den Sieg im sozialisti­
sche!) Wettbewerb die rote Wan­
derfahne eingehändigt wurde. Auf 
ihre Bitte beteiligte sich der Kol- 
chosveteraji Fj’odor Tschetwerjakow 
an der Unterhaltung. Die Kolchos­
bauern erfuhren aus dem vergange­
nen Leben der Kolchosbauern und 
der Wirtschaft viel Interessantes.
. Um die großen Errungenschaften 
des Kolchos anschaulich zu zeigen, 
hatte man spezielle Diagramme, 
betitelt „Dem Vermächtnis Lenins 
treu", angefertigt. Zum Schluß trat 
das Laienkunstkollektiv des Kolchos 
mit einem interessanten Konzert auf.

R. JUSTUS 
Gebiet Zellnograd

ren „K-700" ziehen gepaarte und 
zu dritl zusammengeKoppelte Ag­
gregate von Flachgrubbern. Das er­
möglicht es, die Kapazität der 
Traktoren voll auszunutzen, die 
Normen bedeutend zu überbieten. 
Schon sind vier Fünftel des Bo­
dens vorbereitet. Die Mechanisato­
ren Fjodor Arnhold. Solomon 
Gornsch. Anatoli Sobolew und an­
dere erfüllen 1,5—2 Normen. Die 
Traktoren werden von den Fah­
rern der Tankwagen direkt auf 
dem Feld getankt.

(KasTAG)

Gebiet Kustanai

Vor 38 Jahren wurde das Karagan- [ 

daer Kohlenbecken zur dritten Koh- 
lcnbasis der Sowjetunion. Heute zählt 
es zu den reichsten Kohlenvorräten 
unseres Landes. Allein die Gorba- 
tschjow-Kohlcngrube förderte in 3,3 
Jahren 6,5 Millionen Tonnen billigen 
Brennstoff. Das ist mehr, als 1940 im- 
ganzen Kohlenbecken aul mechani­
sierte Welse gewonnen wurde.

Der Betrieb ist mit der Kohleförde­
rung im Planjahrfünlt weit voraus.

UNSER BILD: 1. Die von Dmitri 
Apakow geleitete Bergarbeiterbriga-! 
de (von links) Muchamet Schakirow. 
Iwan Jegorow, der Bergmeister Adolf 
Slegert, Rassych Salachow, Chamse 
Nigomadjanow, Talgar Sijadinow, der 
Kombinelührcr Wladimir Skrylnikow. 
der Brigadier Dmitri Apakow, Niko­
lai Iwanow, Alexander Fedorotschen, 
Wladimir Litwinenko, Kuschan Ma- 
kenow, Riwkat Taipow und Alexan­
der Chromow.

Foto: Th. Esau L

In der Heimat
KARA-AUL. Gebiet Semlpala- 

tlnsk. (KasTAG). Die Öffentlichkeit 
des Abai-Rayons trifft Vorberei­
tungen zum 125. Geburtstag des 
großen kasachischen Dichters und 
Aufklärers Abai Kunanbajew. In 
der Siedlung Shidcbai wurde mit 
der Rekonstruierung der Filiale 
des republikanischen Abni-Literatur- 
muscums begonnen. Das Außere 
und die innere Einrichtung des 
Hauses wird so wie bei Lebzeiten

MIKROKRAFTWERKE AUF DEN 
ÜBERWINTERUNGSSTELLEN

NOWOTROIZKOJE. Gebiet 
Dshambul. (KasTAGr. Der Schaf­
zuchtsowchos „Kommunism" hat 10 
Mikrokraftwerke bekommen. Jetzt 
werden die Wohnungen der Schaf- 
Züchter und die Schafslällc von et­
wa 40 solchen Mini-Kraftwerken 
beleuchtet. Im Haus von Akylbek 
Abischew, des Schafhirten des Le­

des großen Aufklärers
des Dichters aussehen. Kunstge­
werbler fertigen unter der Leitung 
der 60jährigen Rymalda Abajewa 
Teppiche. Filzdecken und Truhen 
für die unikale kasachische Jurte 
an. Am Denkmal des Dichters hat 
das Kollektiv des Sowchos, das den 
Namen des gioßen Landsmanns 
trägt, eine große Grünanlage ange­
legt. Viel wird auch zur Wohlein­
richtung des Rayonzentrums getan. 
Eine Mittelschule und ein Gasthaus 

nin-Kolchos. im Revier „Tjerskej". 
gibt es jetzt Fernseher und Kühl­
schrank wie auch andere häusliche 
Elektrogeräte.

Eine Reihe von Üoerwinterungs- 
stcllcn wurden an das staatliche 
Elektronetz angescilossen. auf an­
deren wirken Gruppcn-Dieselkraft- 
werkc.

werden gebaut, die Straßen wenden 
asphaltiert und begrünt. Eine Grup­
pe Künstler aus Alma-Ata stattet 
das Rayonkulturhaus aus. Zu den 
bevorstehenden Wettbewerben und 
Ausstellungen bereiten sich die ört­
lichen Dichter. Sänger. Künstler 
und Kunstgewerbler vor. Da» 
Volkstheater hat das Theaterstück 
„Abai". In seinen Spielplan aufge­
nommen.

Erfolge der 
Schuhwerker

Der Übergang der Kustanaier 
Schuhfabrik zu den neuen Bedin­
gungen der Planung und wirtschaft­
lichen Stimulierung hat eine rapide 
Verbesserung der Kennziffern ihrer 
Arbeit ausgelösL Die Realisierung 
der Produktion pro Rubel der
Grundfonds vergrößerte sich um 
8.6 Prozent. Auch der Umlauf des 
Betriebskapitals verbesserte sich. 
Der Gewinn je Rubel der Produk- 
tlonsgrundfonds und des Betriebs­
kapitals ist um 30 Kopeken gestie­
gen.

Der Betrieb hat etwa 200 000 
Rubel eingespart. Dazu gehören 
auch die Gelder, die der zusätzliche 
Ausstoß von Schuhwerk mit Sohlen 
aus Ersatzleder und von Schuhwerk 
mit geformter halbmonolyther Gum­
misohle cinbrlngt.

Die Qualität des Schuhwerks hat 
sich verbessert Es erfreut sich einer 
Immer größeren Nachfrage bei den 
Einwohnern der Neulandregiors

W. SPRENGER

Dem
Unwetter 
zum Trotz

ALMA-ATA. (KasTAG). Eine gu­
te Nachricht ist von der Trasse der 
Sroßten Hochspannungsleitung in 

er Republik Jcrmak—Zelinograd 
eingetroffen: der letzte Stahlmast 
dieser wichtigen Energiebrücke mit 
einer Länge von über 400 Kilometer 
wurde montiert. Bei der Montie­
rung der Stahlmasten-hat.siclv das 
Kollektiv der mechanisierten Kolon­
ne Nr. 13 des Trusts „StroieJektro- 
montash". das von W W. Svoboda 
geleitet wird, ausgezeichnet.

Ungeachtet des Herbstunwetters 
—in 'diesen Tagen wehen auf den 
Steppenweiten heftige Winde, oft 
gehen Regen nieder, die von nas­
sem Schnee abgelöst werden — 
wird die Arbeit auf allen Abschnit­
ten streng nach dem Zeitplan, der 
den Abschluß des Bauobjekts zum 
25. Oktober voraussieht, geführt. 
Besonders hingebungsvoll arbeiten 
die Elektrifizierer der mechanisier­
ten Kolonnen Nr 2 und Nr. 44.

Die Leitung Jcrmak— Zelinograd 
wurde für eine Spannung von 
500 000 Volt projektiert. Ihre Inbe­
triebnahme wird die Elektroenergie­
versorgung der Industriebetriebe. 
Sowchose und Kolchose stark ver­
bessern.

Von 3 Kombinenführern— 

ein Getreidezug
PETROPAWLOWSK. (KasTAG). In 

Nordkasachstan haben die höchsten 
Leistungen' die Kombineführer Iwan 
Iwanowitsch Woroshbinski aus dem 
Sowchos „50 let WLKSM '. Michail 
Iwanowitsch Bachtin aus dem Sow­
chos „Marjewski“ und Juri Nikola­
jewitsch Manannikow aus dem Sow­
chos „Pefropawlowski" erzielt. Jeder 
von ihnen hat 10 000 Zentner Ge­
treide gedroschen. Zusammen 
tnactii das einen ganzen Gelreidezug 
aus.



in lebt ia unseren Taten fort
! Möge der Name des genialen Forfsetzers der revolutionären Lehre von Marx und Engels, des Begrün­
ders der Kommunistischen Partei, des Führers der ersten siegreichen proletarischen Revolution in der Weit, 
des Schöpfers des sozialistischen Staates, des Führers der internationalen Arbeiterklasse—Wladimir lljitsch 
Lenirt-"in Jahrhunderten leben! (Aus den Ix»sungen des ZK der KPdSU zum 52. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution)

Durch Arbeit 
berühmt geworden

Noch vor meiner Abreise in den 
Rayon Leninsk! hatte ich eine Men­
ge Informationen über Ihn erhalten.

In der Gebictsvcrwaltung Land­
wirtschaft sagte man:

„Ja. ja, der Rayon Leninski- 
Wissen Sie. er hat last zwei Fünf­
jahrpläne im Verkauf von Getreide 
an den Staat erfüllt..“

Der Leiter der Abteilung für 
Agitation und Propaganda des 
Gebietsparlcikomitccs, Genosse 
Slitschcnko versicherte:

„Ein -wirtschaftlich starker Rayon. 
Hochentwickelte Landwirtschaft. 
Interessante Menschen..."

In diesem Rayon gibt cs 9 Kol­
chose und 4 Sowchose. Mit der Ern­
te ist man doit fertig. Alle Wirt­
schaften haben den Jaliresplan der 
Getreidelieferung erfüllt, in vier Jah­
ren hat man hier insgesamt 3 037 520 
Zentner Getreide an den Staat 
verkauft, anstatt der für 5 Jahre 
geplanten 1766 640 Zentner. Es 
steht noch ein Wirtschaftsjahr die­
ses Planjahriünfts bevor. Wer weiß, 
dieses Jahr kann soviel dazuiie- 
iern. daß anstatt eines Fünfjahr­
plans ganze zwei erfüllt werden.

In den Kolchosen haben Voll­
versammlungen stattgefunden, auf 
denen der Entwurf des Muster­
statuts des landwirtschaftlichen 
Artels erörtert wurde. Auf den 
Versammlungen wurde über die 
Veränderungen im sozialistischen 
Dorf. über die , Zukunftspläne 
gesprochen. Vertreter zur Rayon­
konferenz gewählt.

In jedem Kolchos war das 
Hauptgespräch auf diesen Ver­
sammlungen eigenartig. Die Men­
schen mach len eine kurze Exkursi­
on in die Geschichte ihres Artels. 
Darüber sprachen die Veteranen 
der Kolchosbewegung. ihre ersten 
Begründer. Die Veteranen riefen 

Lenins Traum, in Rußland 100 000 
Traktoren zu haben, in Erinnerung. 
Nicht ohne Stolz sagten sie, daß 
allein der Leninski Rayon über 
ein Zehntel dieser Traktorcnko- 
lonne besitzt.

Ja, unsere Menschen ehren W. I. 
Lenin, sie fahren fort, seine Ideen 
in das Leben umzusetzen. Bei den 
Werktätigen des Dorfes ist das 
dankbare Andenken an ihn unsterb­
lich. Im Lenin-Kolchos dieses 
Rayons hat der Klubleiter Wolde- 
mar Seibel das von ihm eingerich­
tete Museum des Führers der Revo­
lution am Tag der Vollversamm­
lung der Kolchosmltglicder eröff­
net.

Die Meinung der Leiter über sich 
und ihren Rayon ist mehr als 
bescheiden. Wenn der Rayon im 
Getreideverkauf an den Staat aus­
gezeichnet gearbeitet hat. so sind 
die Kennziffern des Verkaufs von 
Milch und Fleisch auch vorzüglich. 
Wollen wir sic mit der Fünfjahres­
aufgabe vergleichen. In 5 Jahren 
müssen 492 900 Zentner Milch an 
den Staat verkauft werden, cs wur­
den aber in 3 Jahren 8 Monaten 
fast 400 000 Zentner verkauft. Der 
Plan des Flelschvcrkaufs wird 
ebenfalls erfüllt. Von 116 970 Zent­
ner sind schon 77 527 Zentner an 
den Staat verkauft. In diesem Jahr 
werden noch etwa 10 000 Zentner 
Fleisch geliefert.

Erfolge. Erfolge in jeder Sache. 
Der Natur zum Trotz, die im ver­
gangenen Winter sehr hart zum 
Bauern war. Überhaupt liegt der 
Rayon in lange nicht günstigen 
Boden-- und Klimavcrh.iltnlssen. 
Nur zwei Kolchose „Bolschewik" 
und „Dobrowolez" haben- einige 
kleine Felder mit Schwprzbodcn- 
Alle übrigen 127 319 Hektar Ge- 
treidesaaten sind Felder, die an 

den Hangen des Uralvorgebirgcs 
zerstreut sind. Solche Landwirte, 
wie der Vorsitzende des Kolchos 
„Peredowik“ Wassili Kastrugin 
oder der Direktor des Sow­
chos „40 Jet Kasachskoi SSR” 
Johann Klassen wissen, was es be­
deutet. auf solchen Feldern durch­
schnittlich 12 oder manchmal auch 
16 Zentner Korn je Hektar zu ern­
ten. Da muß viel Arbeit reingesteckt 
werden.

Die Arbeit des Bauern. Gerade 
sie machte den Rayon Leninski be­
rühmt. Sie hat ihm schon viel Ruhm 
cingebracht und wird noch mehr 
einbringen. Doch man rühmt und 
lobt nur an Festtagen. Zwischen ih­
nen liegt der Alltag. Ohne Unruhe, 
aber mit großen Sorgen. Der Winter 
rückt heran. Obwohl der trockene 
Sommer die Getreidefelder benach­
teiligt hat. haben die Landwirte das 
ihrige genommen. Mit ihrem Kön­
nen und den Maschinen. Es ist aber 
nicht gelungen, soviel Heu von den 
W iesen zu bekommen, wie nötig ist. 
Das ist kein Alarmsignal, sondern 
eine gewöhnliche Sorge. 26 810 
Stück Rindvieh werden in den näch­
sten Tagen in die gut renovierten 
oder neugebauten Stallungen zur 
Wintcrhaltung einziehen. Etwa 
,300000 Zentner gutes Heu sind an 
den. Stellen der Winterhaltung ge­
lagert. Stroh wird angelahren. Das 
Stroh muß einen gewissen Prozent 
in der Futterration einnehmen. Man 
fährt es aber ohne Berechnung der 
Prozente herbei. Garantie muß sein. 
Gewißheit und Überzeugung.

J. SARTISON. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Aktjublnsk

rj EN GANZEN Sommer blieb 
die Werkstatt des Bildhauers 

in unserem Hof unbewohnt. Ihr In­
haber Günter Hummel arbeitet nun 
schon fast ein halbes Jahr in Moskau 
an der Beendigung seines Entwurfs 
des Lenin-Donkmuls, das in Karagan­
da auf dem Platz „50 Jahre Oktober­
revolution” aufgcstellt werden soll. 
An einem Horbslmorgen ertönten 
aber aus den Fenstern des Ateliers

„Äppassionata“
im Atelier des Bildhauers
die feierlichmajesfäfijchen Klänge 
der Beefhovenschen „Äppassionata".

Ich trete vorsichtig durch d.e 
nicht verschlossene Tür ein. qo'ie 
unbemerkt auf die Balustrade h t 
auf. Am Klavier sitzt er, Günter Hum­
mel, ganz in die Welt der zauberhaf­
ten Musik versunken. Nachdem die 
Klänge des SchluBakkords verstummt 
sind, macht Günter den Deckel lang­
sam zu, stützt sich darauf mit den 
Ellenbogen und faßt sein rötliches 
Haupthaar mit den Händen. Er sitzt 
lange so. Ich traue mich nicht, seine 
Gedanken durch eine Begrüßung zu 
unterbrechen.

„Ich habe vor, ein Skulpfurportiäf 
von Rudolf Kehrer zu schallen", sagt 
Günter einige Minuten später, wie­
der seinen Arbeitskittel anzieheno. 
„Wir Bildhauer müssen uns manch­
mal von der Hauptsache ablenken. 
Obrigens gibt es hier doch ein Ver­
bundensein: Lenin — die .Appassio- 
nata' — Kehrer. Wladimir lljHsrh 
liebte die .Äppassionata’ Beetho­
vens, besonders in der Darbietung 
des Klavierspielers Dobrowein. Und 
Kehrer spielte, wie Sie wohl w.s- 
sen. Dobroweins Rolle im Film .Die 
Äppassionata'...".

Ich erfuhr, daß der Sieger im 
Unionswettbewerb der Klavierspie­
ler Rudolf Kehrer dem Karagandaer 
Bildhauer in seiner Moskauer Woh­
nung bereits Modell gestanden hat. 
Das Vertrauen des bekannten Kla­
vierspielers ist für Günter Hummal 
keine kleine Ehre. Und doch ist d e 
Arbeit am Porträt Kehrers für ihn 
gegenwärtig nur eine Erholung von 
seiner Hauptbeschäftigung, von der 
Arbeit am Denkmal Wladimir lljitsen 
Lenins. Auch jetzt nimmt Günter die 
Hüllen von den Denkmalsentwürfen 

herunter (in den Jahren der Arbeit 
an der Gestalt hatte er ihrer nient 
wenig angefertigt), betrachtet sie 
aufmerksam, konzentriert sich. In sei­
nem Kopf wird eine neue Variante 
geboren, die Hände zieht es zu-n 
Material.

„So wird er sein — in den gröb­
sten Zügen natürlich", sagt der Bild­
hauer und dreht die kleine, aus­
drucksvolle Gestalt des Führers auf 
einem Gestell. Sie hat von den er­
sten Entwürfen fast alles beibehaften, 
und trotzdem ist das eine ganz neue 
Variante. Lenin steht in voller Größe, 
er hat sich aufgerichlot, anstatt der 
Tribüne — ein Felsbrocken, auf den 
sich Wladimir lljitsch mit der rechten 
Hand stützt. Diese Variante ist die 
Frucht einer halbjährigen Arbeit in 
einer kleinen Werkstatt in Moskau, 
gegenüber dem Belorussischen Bahn­
hof. Der Entwurf wurde ganz vor 
kurzem einstimmig vom repräsenta­
tiven Künstlerischen Expertenrat des 
Ministeriums für Kultur der UdSSR 
angenommen. Im Moskauer Entwurf 
vereinigte sich alles Beste von den 
zahlreichen Varianten, alle schöpfe­
rischen Funde des Bildhauers. d:c 
ihm die Begeisterung in den Jahren 
der Arbeit an der Gestalt Lenins 
schenkte.

Die Bestätigung des Denkmalsenf­
wurfs von einer Kommission des Mi­
nisteriums für Kultur der Kasachi­
schen SSR bedeutete für Günter 
Hummel, dem Autor des Entwurfs, ei­
gentlich erst den Beginn der Arbe t. 
In Moskau mußte er sich mit seinem 
Work dem Urteil der im Lande be­
kannten Meister des Meißels, nam­
hafter Architekten unterziehen, cs 
seien darunter nur solche Mit« 

glieder des Künstlerischen Exper- 
tenrates genannt wie Issak Broo- 
ski, Schöpfer dos Lermcntow-Donk- 
mals in Moskau, Professor Ne- 
roda, der Verdiente Kunstschaffende 
Djushew, der Architekt Saworykm, 
Autor des Gribojedow-Denkmals und 
viele andere Autoren der vom 
Volk anerkannten Werke, darunter 
auch solcher zum Leninschen Thema. 
Die hervorragenden Künstler waren 
in dieser letzten Zeit gute Ratgeber 
für don Bildhauer aus Karaganda, 
doch noch in größerem Maße waren 
sie strenge Richter seines Talents. 
Und nun hießen sie alle den Entwurf 
des Karagandaers zu dem für einen 
sowjetischen Künstler sehnlichsten, 
aber auch kompliziertesten Thema 
gut. Günter Hummel wird die Gestalt 
oes großen Lenin in Marmor mei­
ßeln. Zur Zeit weilt Günter Hummel 
in Karaganda nur als Gast. Nach ei­
ner kleinen Rast fährt er wieder m 
die Hauptstadt. Seine Zeit ist äußerst 
knapp. Der junge Moskauer Bildhau­
er Nikita Lawinski, der bereits als 
Schöpfer dos Iwan-Sussanin-Denk- 
mals in Kostroma bekannt wurde, hat 
seine Einwilligung gegeben, ihm be­
hilflich zu sein.

Günfer spricht ruhig, bewegt sich 
in der Werkstatt ohne Hast. Doch 
innerlich ist er gespannt.

Als ich draußen bin, höre ich nach 
einer Weile aus dem geöffneten 
Fenster seiner Werkstatt wieder die 
göttlichen Klänge der „Appassiona-

A.KAADE
Karaganda

UNSER BILD: Günfer Hummel In 
seinem Atelier.

Foto; D. Neuwirt

Oie 
Bergarbeiter 
von Kentaii 
wetteifern

KENTAU. (KasTAG). Die Arbei­
ter des Bergwerks Mir^alimsai des 
Atschisaiskcr Poivniclailkombinats 
haben sich die Aufgabe gestellt, 
im Wettbewerb eine Lenin-Jubi- 
läums-Ehrenurkun'ie zu erkämpfen. 
Dafür geht der Kampf auf allen Ab­
schnitten. in allen Brigaden.

In der Meisterung der neuen 
Technik, der selbstfahrcnden Berg­
bauausrüstung wurde ein neuer 
Schritt vorwärts getan. Mit ihrer 
Hilfe wurden im September aus 
dem Erdinnern drei Vie:fei dir im 
Bergwerk gewonnenen Buntmetall- 
crzc. eine Höchstmenge, gefördert. 
Die Brigade von Pjotr Romachow 
hat im Monat 16 682 Tonnen ö^etal- 
lurgierohstofle gewonnen. Das sind 
ISO Tonnen pro Mann in der 
Schicht. In der Brigade von Jakob 
Romach beträgt diese Kennziffer 
134 Tonnen, in den Brigaden von 
Nurmanchan Kamalow und Anatoli 
Oleinikow — 112 Tonnen. Die mo- 
natsdurchschnlttliche Arbeitsproduk­
tivität der Bergarbeiter wurde im 
Bergwerk bis auf 126 Tonnen pro 
Mann in der Schicht gebracht.

Gelehrte erzählen 
über W. I. Lenin

ALMA-ATA. (TASS). Auf Btt« da' 
Arbeiterinnen dos Alma-Afaer Baum- 
wollkombinal; hat die Parteiorgani­
sation dieses größten Betriebs der 
Stadt mit Hilfe der Gelehrten der 
Akademie der Wisronschalfen Ka­
sachstans ein ständig funktionieren­
des Lenin-Leklorium ges'hatlen. Die 
ersten Vorträge hielten der Doktor' 
der Philosophie M. M. Sushikow, derj 
Kandidat der Rechtswissenschaften 
L A Nikolajewa und andere Mit­
arbeiter des Instituts für Philosophie '

I und Rocht.
. Ober 100 Akademiemitglieder und
1 korrespondierende Mitglieder der
| Rcpublikakademie, Doktoren und 1 
Kand deton der Wissenschaften be- 

| »eiligen sich en der Arbeit der Le- । 
I nin-Lektorien in den Betrieben von [ | 
| Alma-Ata und in den stadtnahen' 
I Wirtschaften. Im F’.eischkonservon- ■ 
kombinel heben die Gelehrten Vor-1 
lesungon ..Lenin und Kasachstan'’, 
„Lenin 'n der sowjetischen Literatur1 
und im Filmwesen” und speziell für 
die lugend — ..Dor Student Wladi­
mir Uljanow” gelesen, Dor Verwirk­
lichung der Leninschen Lehre über 
die nationale Frage war der Vortrog 
im Sowchos „RoSswol" gewidmet.

Orte, 

die uns 

heilig 

sind

IM ALTERSGRAUEN 
KREML

Im Zusammenhang m3 der mili­
tärischen Bedrohung Petrograds wur­
de der Amtssitz der Sowjelregierunq 
im März 1918 nach Moskau verlegt.

Der Rat der Volkskommissare wur­
de im Kreml, irn Haus der ehemali­
gen Gerii-htsämter, unfergobrachl. 
Dort, im dritten Stock, in e nem et­
was entlegenen Winkel dos großen 
Korridors, wurde für Lenin sein 
Arbeitskabinett und nebenan seine 
Privatwohnung eingerichtet.

Lenins Arbeitszimmer, wo er fünf 
Jahre lang seine Funktion als Begrün­
der des ersten sozialistischen Staa­
tes und anerkannter Führer dor kom­
munistischen Weltbewegung erfüllt 
hat, ist für die Nachwelt viel mehr 
als nur eine historische Gedenk­
stätte. Hierher kommt man nicht nur, 
um Lenins zu gedenken, sondern 
auch um von Ihm zu lernen. Jeder 
Gegenstand in diesem nicht großen 
Zimmer spricht Bände über Lenins 
Gewohnheiten, Sympathien, Grund­
sätze, seine Arbeitsmethode, seinen 
Gesichtskreis, seine Interessen in 
dieser verantwortungsschworsten Pe­
riode seines Lebens.

Da stehl ninter dem m Helgroßen 
Schreibtisch Lenin» Sessel von der 
Art. die er liebte und gewohnt wer, 
—aus hartem geflochtenem Stroh. 
Für die Besucher dagegen gibt es 
große, tiefe, weiche Ledersessel. 
Beiderseits von Lenins Arbeitsplatz 
stehen zwei drehbare Etageren für 
die Büchor, die für die jeweilige Ar­
beit am nötigsten sind. Diese Etage­
ren sind nach Lenins eigenem Ent­
wurf angefertigt worden. Weitere 
oft gebrauchte Bücher stehen in den 
Schranken in diesem Zimmer—Nach­
schlagewerke, Schritten des Marxis­
mus, wissenschaftliche Literatur zur 
Ökonomik, Geschichte. Philosophie... 
Und nur zwei Zimmer weiter be­
findet sich Lertin: Privatbibliolhek 
In einem Exfraraum: über 8 000 Bän­
de! Fürwahr, man erkennt die Größe 
eines Staatsmannes daran, wieviel 
Bücher er für seine Arbeit benötig!!

Auf dem Schreibtisch, neben dor 
elektrischen Tischlampe mit einem 
gewöhnlichen grünen Glasschirm, — 
zwei Kerzonhjlfer mit je zwei Ker­
zen: das Ausbleiben von Strom soll­
te kein Grund sein, die Arbeit oin- 
zustellon. Lenin arbeitete gewöhnlich 
bis spät in die Nacht hinein. Jetzt 
empfindet man e no verspätete Trau­
er darüber: Hätte er sich doch mehr 
geschont! Aber wenn man bedenkt, 
welch eine schwierige Zeit das jun­
ge Sowjetland damals durchmachte...

Immer wieder mußte Lenin durch 
die kleine Hintertür in das benach­
barte Zimmer kommen, wo sich die 
Fernsprechzentrale mit Telefon- und 
Telegrafenapparaten befand, um sich 
mit den Fronten in Verbindung zu 
setzen, über die Beschaffung von 
Lebensmitteln Auskunft zu holen, auf 
eine dringende Frage der zur Wolga, 
nach dem Kaukasus, in das Donez- 
bocken entsa loten Genossen Ant­
wort zu geben. Auch dieses kleine 
Zimmer ist in eine Gedenkstätte ver­
wandelt.

Aber ungeachtet der schwersten 
Lage der Jahre 1918 bis 1921 befaß­
te sich Wladimir lljitsch schon da­
mals mit den Perspektiven der wirt­
schaftlichen und kulturellen Umge­
staltung Rußlands. Hier, in diesem 
Zimmer, euf diesem Ledersessel, hat 
ihm gegenüber im Oktober 1920 der 
englische Schriftsteller Herbert Wells 
gesessen, der die Leninschen Pläno 
der Elektrifizierung als eine Phan­
tasie auflassen zu müssen glaubte. 
Indessen arbeitete Gleb Krzizanow- 
ski seit Februar desselben Jahres auf 
Grund dos Beschlusses des WZIK 
und als Vorsitzender der GOELRO- 
Kommission, unter unmittelbarer An­
leitung Lenins, schon an einem Pro­
gramm, das mit kleinen torfgeheizten 
Kraftwerken begann, mit Dneprostroi 
fortgesetzt wurde und heute mit den 
Energiegiganfen Jenissejs seine Ver­
längerung findet.

Unter den vielen Besuchern, die 
Lenin in diesem Zimmer empfangen 
hat, war auch der deutsche Kommu­
nist und Schriftsteller Alfred Kurel- 
la, dor im Apri1 1919, kurz nach 
dem I. Kongreß der Kommunistischen 
Internal onale, mit einem Auftrag 
der deutschen Genossen nach Mos­
kau kam. „Lenin stand von seinem 
Schreibt:sch auf”, schreibt Kurella in 
seinem Buch „Unterwegs zu Lenin", 
,,als ich das nicht sehr große, aber 
sehr holle Zimmer betrat, das spä­
ter durch so viele Fotos und Bil­
der bekannt geworden ist. An einem 
kleinen Tisch in einer Ecke des Zim­
mers nahmen wir Platz, Lenin auf 
dem Lodersola, das hier an der 
Wand stand, und ich auf einem Le­
dersessel Ihm gegenüber. Der Tisch 
stand ziemlich weit ab, so daß wir 
einander ständig in ganzer Figur 
sahen. Lenm änderte häufig seine 
Haltung, lohnte sch manchmal in 
die Sofaocke zurück, don linken Arm 
auf die Rücklehne, neigte sich dann 
w eder, die Hände auf dio Ober­
schenkel gestützt, weit vor, wenn er, 
den Kopf etwas schräg haltend, ei­

ne längere Frage stellte, oder saß 
aufrecht, aber d o Schultern leicht 
eingebogon auf der Sofakante und 
blickte mich von unten an, wenn 
ich antwortete. Oberhaupt fühlte ich 
fast ständig seinen Blick auf mich 
gerichtet, einen aufmerksamen, for­
schenden Bi ck. Mil ihm schien er 
Unausgesprochenes lesen zu können; 
denn manchmal bezogen sich seine 
um Ergänzung bittenden Fragen 
auf Dinge, dio ich nur gedacht, aber 
nicht gesagt zu haben glaubte.”

Lenins Arbeilskabinett ist durch 
eine Tür mit dem Sitzungssaal des 
Rates der Volkskommissare verbun­
den. Dieser verhältnismäßig kleine 
Saal mit einem einfachen langen Tisch 
und den Stühlen wurde auch als 
Warteraum für Lenins Besucher be­
nutzt. Dio Exkursionsführer unter­
lassen os nie, in diesem Zusammen­
hang zu erwähnen, daß Wladimir 
lljitsch seine Besucher nicht länger 
als fünf Minuten warten l'eß, konnte 
er aber einmal d eso Regel nicht 
einhalten, so beauftragte er den 
diensthabenden Sekretär, sich in 
seinem Namen vor dem Wartenden 
zu entschuldigen.

Dio Sitzungen, die in diesem 
Saal abgohalfon wurden, bleiben 
für ewig oin Musterbeispiel der Sach­
lichkeit, strenger Zoiteinloilung und 
Diiz plin. Langatmige Reden wurden 
nicht geduldet. Selbst die Volks­
kommissare mußten sich mit fünf Mi­
nuten begnügen. Andererseits waren 
ein geistreicher Einfall, ein passen­
der Scherz mmer erwünscht. Be­
sonders zeichneten sich darin Wla­
dimir lljitsch selbst und M. I. Kalinin 
aus. Hier hat sich auch so manches 
abgespielt, was dio moralische 
Überlegenheit dor jungen Sowjet­
macht gegenüber allen anderen 
Regorungen deutlich vor Augen 
führte. So zum Boispiol erzählen 
die Exkursionsführer von dem Vor­
fall mit dem Volkskommissar für 
Lobensmittelboschaffung A. D. Zju- 
rupa, dor wänrond seines Berichtes 
in einer Sitzung vor Unterernährung 
zusammenbrach.

Auch nach dem Tod Lenins wur­
den in diesem Raum bis 19SB Sit­
zungen des M-listorratos der 
UdSSR und des Präsidiums dos ZK 
der KPdSU durchgotührt, wobei dio 
allen Möbel mit dor Zeit durch 
neuere ersetzt wurden, nur Lonins 
Korbstuhl stand in der Ecke unter 
soinom Porträt als oin Heiligtum aus 
vergangenen Zeilen...

Durch Lenins Bibliothek' und das 
Zimmer dos Sekretariats dos Rates

W. I. Lenin unterhält »Ich mit dem englischen Schriftsteller Herbert Wells in seinem Kabinett im Kremt. 
Oktober 1920. Foto. TASS

cer Volkskommissare von diesen 
Räumen getrennt, befand sich d a 
Privatwohnung der Familie Uljsnow- 
Lenin, die aus den Zimmern W. I. 
Lenins, N. K. Krupskajas, M. I. Ulja­
nowas und einem gemeinsamen Eß­
zimmer bestand. Die Einrich­
tung d'eser Wohnung entspricht 
demselben Grundsatz, der uns schon 
aus anderen Uljanow-Wohnungon 
bekannt ist, der Posten des Vor­
sitzenden des Rates der Volks­
kommissare hat daran nichts geändert: 
Bescheidenheit. Über W. I. Lenins 
Zimmer äußerte sich dor Schrift­
steller A. D. Serafimowitsch: „H er 
ist alles auf Arbeit eingestellt und 
sehr wenig auf Mußestunden'. Ein 
solches Zimmer konnte jedem belie­
bigen, wenig bemittelten Intellek­
tuellen jener Zeit gehören: oin 
Schreibtisch, ein Bücherschrank, ein 
vernickeltes Eisonbett mit einem 
kleinen Nachttisch davor. Das Bott 
ist mit dem karierten Plaid bedeckt, 
don Wladimir lljitsch seine Mutter 
bei ihrem letzten Wiedersehen in 
Stockholm (1910) geschenkt halte. 
Außerdem nur noch eine Couch, ein 
rundes Tischlein und ein Sessel, alles 
augenscheinlich mit Rücksicht auf 
eventuellen Besuch. In diesem Zim­
mer arbeitete Lenin, wenn ihm d e 
Anspannung des Dionstzimmors zu­
viel geworden war, hier verbrachte 
er die schworen Wochen, als ihn im 
Mai 1922 dio Krankheit ans Bott fes­
selte, hier hat er seine letzten Arti­
kel diktiert, dio in dor Partei als 
sein politisches Vermächtnis gelten.

Auf dorn Kalender, der auf Wla- 

dlm;r lljitsch» Schreibtisch Tiegf. 
steht das Dalum: 19. Oktober 1923. 
An d osem Tag besuchte Lenin, der 
sich seit Ende 1922 in Gorki auf- 
hiolt, zum letzten Mal seine Kreml­
wohnung.

Im Kreml ist buchstäblich jeder 
Pflasterstein mit Lenins Andenken 
verbunden. Zu den wichtigsten Ge­
denkstätten gehört der Große Kreml­
palast. der heule als Sitz des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR dient. Dieser Palast ist der 
präalttigsto aller Kremlbauten der 
Vorrevolutionszeit. Er wurde in den 
Jahren 1839 bis 1849 auf Geheiß dos 
Zaron Nikolai I. und nach dem Ent­
wurf des Architekten K. A. Ton in 
allrussischer Tradition errichtet, wobei 
violo aus den früheren Epochen stam­
mende kleinere Bauten abgerissen 
wurden. In diesem Palast, im soge­
nannten Andrejowski-Saal, wurden 
de Tagungen des II. (1920), III. 
(1921) und IV. (1922) Kongresses 
dor Komintern abgehaltcn, an danen 
W. I. Lenin leilgonommon hat. (Die­
ser Saal wurde im Jahre 1934 zu­
sammen mit oem anschließenden 
Alexandrowski-Saal zu dem Großen 
Sitzungssaal mit dreitausend Plät­
zen umgebaut.) In den zahlreichen 
Erinnerungen der Delegierten wur­
de neben dor unermeßlichen Tiefe 
Lenins politischer Analysen .und 
Urteile auch so n sachliches und 
bescheidenes Auftreten vermerkt, 
seine Abneigung gegenüber jegli­
cher Theatralisierung und Parade.

Über don Auftritt Lonins auf dem 
II, Kongreß dar Komintern am 26.

JufT 1920 schreibt J. Stassowa l" 
ihren Erinnerungen: „Wladimir ll­
jitsch...kritisierte die Führung dor 
Kommunist sehen Partei Deutsch­
lands... sowie die Linie dos Italieners 
Serrati. Solange von der KPD die 
Rede war, sprech Lenin deutsch, 
sobald er aber auf die Fehler Sor- 
ratis einging, sprach er nunmehr 
französisch... Ich kann mich genau 
an das Slimmengetöse erinnern, das 
durch den Saal rollte. Die auslän­
dischen Genossen konnten es nicht 
fassen, daß derselbe Russe, der 
soeben perfekt Deutsch sprach, 
ebensogut Französisch kann."

Auf dem IV. Kominlornkongreß, 
dor im November 1922 statlfand, 
sprach W. I, Lenm zum letzten Mal 
vor den Vertretern dor internatio­
nalen kommunistischen Bewegung. 
Er hielt deh Vortrag „Fünf Jahre 
russische Revolution und dio Per- 
rpoktiven der Weltrevolution.” Der 
Zusammensetzung des Kongresses 
Rechnung tragend, sprach Wladimir 
lljitsch auch diesmal nicht russisch, 
sondern deutsch. Seine Schlußworte 
wurden von stürmischem anhalten­
dem Beifall begleitet. In vielen 
Sprachen erklangen d e begeister­
ten Rufe: „Es lebe unser Genosse 
Lenin!”

Ihm war abc- nur noch etwas 
mehr als ein Jahr dos Lobens bo- 
schieden...

A. DEBOLSKI.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”
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Dem III. Unionskongreß 
der Kolchosbauern entgegen 

Mein Leben, 
mein Schicksal

Unlängst fand in Alma-Ata die Gebietskonferenz der Kolchosbauern 
statt. Wir baten den angestammten Bauern, das älteste Mitglied des land- 
Wirtsch. (fliehen Artels „Lutsch wostoka". den Leninordenträger, Leiter der 
Abteilung Nr. 3, Alexander KRAFT darüber zu erzählen.

Am Abend nach der Konferenz 
unternahm ich einen kleinen Bummel 
durch die Stadt. Obwohl wir auch 
in ihrer Nähe leben, gelingt es uns 
nur selten, herzukommen. Der Ar­
beitstag eines Bauern ist ja nicht 
mit 8 Stunden bemessen.

Ich kam zum Iljitsch-Denkmal auf 
dem Platz. An seinem Sockel lagen 
frische Blumen, eben vom Beet ge­
pflückt. Die Menschen vergessen ih­
ren Lenin nicht, bewahren sein lich­
tes Andenken in Ehren. Und ich 
dachte, daß nicht dieses Stück Gra­
nit, nicht dieses Monument sein 
Denkmal ausmachen. Das ist einfach 
ein Symbol. Zu seinem Denkmal ist 
der Sozialismus geworden, dessen 
Fundament er geschaffen hat.

Der Sekretär Ces Gebietsparteiko­
mitees Assylbai Askarow sagte auf 
der Konferenz: „Im vorrevolutionä­
ren Rußland entfiel im Siebensfrom- 
gebiet auf 1 866 Höfe eine Mähma­
schine, auf 9 340 Höfe — ein Pfer­
derechen, auf 14 000 Höfe — eine 
Sämaschine, auf 28 000 Höfe — eine 
Dreschmaschine." Ja, man muß dabei 
aber bedenken, daß der Pferdere­
chen oder die Dreschmaschine im 
Besitz eines Kulaken, eines Bais wa­
ren und nicht im gemeinschaftlichen 
Besitz. Vor kurzem habo ich extra 
festgestellt: Gegenwärtig besitzen al­
lein unsere Kolchose (von Sowcho­
sen ist hier nicht die Rede) 2 039 
Traktoren, 544 Gefreidekombines, 
1 343 Lastautos.

In unserer Abteilung verdient je­
der fleißige Bauer etwa 200 Rubel im 
Monat. Dann bekommt er auch noch 
Getreide dazu. Und so ist es nicht 
nur bei uns, im „Lutsch wostoka", 
der Fall, sondern durchweg in allen 
Kolchosen. In den Wandelgängen 
der Konferenz traf ich mich mit vie­
len Kolchosbauern und -bäuerinnen 
—mit Maria Bauer aus dem Mitschu- 
rin-Kolchos, mit Heinrich Löwen, Bri­
gadier aus dem Kolchos „40 Jahre Ka­
sachstan“, mit Sophie Schulz, der 
Bestmelkerin aus Turgen. Ich lauschte 
den Erzählungen der Veteranen der 
Kolchosbewcgung im Siebenstrom­
gebiet: des ehemaligen Petrograder 
Arbeiters Alexej Wolkow, der ersten 
Trakfprisfin, Kasachin Schanil Nurpe- 
jissowa, des ältesten Schafhirten 
Tschurin Nuralijew, von Kadischa 
Schapekowa, hörte, mit einem Wort, 
jene Menschen, die, wie es auf 
der Konferenz hieß, „die erste Kol- 
chosfurche gezogen hatten.“ Auch 
ich begann als blutjunger Bursche 
mit 16 Jahren' im Kolchos zu arbei­
ten. Ich kann mich auch jetzt noch 
ganz genau daran erinnern, wie ich 
am 16. Februar 1931 zum erstenmal 
auf Arbeit ging. Der Kolchos „Lutsch 
wostoka" war aber schon 1930 ge­
gründet worden. So daß sich alles 
vor meinen Augen abspielte — in 
unserem Kolchos wie in der ganzen 
Umgegend.

II.

Vor 10 Jahren verkauften wir alie 
zusammen — das heißt 36 Kolchose 
des Gebiets — an den Staat Erzeug­
nisse für 30 Millionen 300 000 Rubel. 
Gegenwärtig verkaufen wir für 73 
Millionen 700 000 Rubel. Ein hüb­
sches Tempo, nicht wahrt Die Investi­
tionen sind entsprechend um 30 Pro-

Es isf der ftüühe wert
Die Landwirte des Kuibyschew- 

Sowchos im Rayon Lcninski haben 
in diesem Jahr trotz Schwierigkeiten 
einen guten Ernteertrag erzielt. Von 
jedem Hektar wurden im Durch­
schnitt 10 Zentner Getreide eingo- 
bracht, gegenüber einem Plan von 
9,5 Zentner.

An der Ernfebergung haben sich 
am aktivsten die Kommunisten 
Schawlikow, Tschernik, Omarkanow, 
Bekmagambetow, Schadrin, Balgu- 
bajew, Kartabajew, Schowljukow, 
Issatschenko und die Komsomolzen 
Herbert/ Wlassow und Jesmagambe- 

zent gestiegen. Die unteilbaren 
Fonds haben sich in derselben Zeit­
periode von 1 941 000 Rubel auf 5 
Millionen vergrößert. Für den über­
planmäßigen Getreidoverkauf beka­
men wir alle 5 700 000 Rubel: infol­
ge der Erhöhung der Ankaufspreise 
für Fleisch — 3 900 000 Rubel, infol­
ge der Preissenkung für die Tech­
nik— 1 200 000 Rubel. Dank diesem 
Umstand konnten wir im Verlaufe 
des Planjahrfünfts 1 310 Traktoren, 450 
Getreidekombines und viele andere 
Maschinen kaufen, den Traktoren­
park um 65 Prozent und den Mäh­
drescherpark um 80 Prozent er­
neuern. Die energetische Ausstattung 
stieg dabei um 30 Prozent.

Ja, man kann mit Gewißheit sa­
gen, daß dank der ständigen Auf­
merksamkeit der Partei, dank der 
ständigen Hilfe dos Staates der Kol­
chos Ende der 60er Jahre zu einem 
musterhaften landwirtschaftlichen Be­
trieb geworden ist. Ein Hektarerlrag 
von 70—75 Zentner Korn auf 
den bewässerten Flächen ist 
hier kein Wunder. So hoch 
ist er bei .uns im „Lutsch 
wostoka", im Kolchos „Alma-Ata" 
und in einigen anderen landwirt­
schaftlichen Artels. Es wird eine 
Zeit kommen, und ein solcher Ertrag 
wird aus dem Rekord zu einer ge­
wöhnlichen Erscheinung werden. 
Schon jetzt steht vor uns die Aufga­
be, auf den bewässerten Flächen 40 
Zentner, auf den unbewässerten — 
20 Zentner und auf hartem Boden— 
10 Zentner Weizen vom Hektar zu 
ernten. In unserer dritten Abteilung 
ergab jeder der 420 Hektar schon 
in diesem Jahr 40 Zentner.

Es ist angenehm, über das zu 
sprechen, was wir schon haben. Doch 
Lenin lehrte uns, sich von Erfolgen 
nicht berauschen zu lassen. Ich hör­
te Assylbai Askarowitsch, unseren 
Ersten Sekretär, auch andere Zahlen 
nennen. Die durchschnittliche Lei­
stung pro Traktor betrug bei uns im 
vorigen Jahr nur 317 Hektar und im 
Rayon lli noch weniger — 236 Hekt­
ar. Das Mechanisierungsniveau der 
arbeitsaufwandreichen Prozesse ist 
sehr niedrig. Es scheint, zum 
Beispiel, daß es ganz einfach 
sei, das Maschinenmelken zu 
organisieren: Die entsprechenden 
Ausrüstungen kann man im Ver­
kauf erwerben, Geld ist genü­
gend vorhanden, nach Erfahrungen 
braucht man nicht weif zu fahren 
— in manchen Kolchosen ist das Ma­
schinenmelken schon vor 20 Jahren 
eingeführt worden. Na, und? Mecha­
nisiert sind weniger als die Hälfte 
der Farmen. Das ist schon ganz und 
gar unverständlich: auf Millionen 
zu sitzen und über sie nicht verfügen 
zu körnen, es nicht vermögen, das 
Geld im Geschäft anzulegon, die 
Produktion auf ('ne breite Grundla­
ge zu stellen.

Oder etwas anderes. Unsere Zeit 
nennt man mit Recht das Zeitalter 
der Technik. Von unseren Kol­
chosbauern beherrscht nur der 15. 
Teil den Beruf eines Mechanisators. 
Deshalb ist auch der Nutzeffekt des 
Traktorenparks ziemlich niedrig. Die 
Technik wird praktisch nur in einer 
Schicht genutzt. Die Regierung 
trifft verschiedene ö k o n o m I- 
sche Maßnahmen, cm die Basis der 
Kolchose zu stärken, mancherorts 

fow beteiligt. Ihre Devise lautete: 
Hohes Tempo, gute Qualität und kei­
ne Verluste.

Es ist auch die exakte Arbeit dos 
Leninsker Kraftwagenparks bei der 
Gefreidetransportierung hervorzu- 
Feben. Die Schofföre schauten selten 
auf die Uhr.

Dank der hingebungsvollen Arbeit 
der Ackerbauern dos Sowchos konn­
te der Jahresplan im staatlichen Ge­
treideverkauf in einem Umfang von 
90 000 Zentner bedeutend überboten 
werden. Damit hat die Wirtschaft 
auch ihren Fünfjahrplan im Getreide- 

abor lebf man in den heutigen Tag 
rinein, ohne an die Perspektive zu 
denken, will man n'chf begreifen, 
daß die sozialistische Ökonomik auf 
dem Prinzip der P.eproduklion auf 
orweilerter Stufe,n'eiter fußl.

III.
Die Hauptsache besteht darin, daß 

des neue Statut die Veränderungen 
in den wirtschaftlichen Beziehungen 
widerspiegelt, sie in den Rang eine-, 
Gesetzes erhebt. Es verpflichtet, an 
die Leitungsmethoden und an die 
Organisation der Ökonomik des 
landwirtschaftlichen Artels wissen­
schaftlich heranzugenen. Diese Ange­
legenheit hört auf, freiwillig zu sein. 
Sie wird in den rechtlichen Normen 
verankert. Die Verletzung des Prin­
zips der wissenschaftlichen Wirt­
schaftsführung gehört in die Katego­
rie der groben Verletzungen des 
Statuts.

Zum Beispiel — die Spezialisie­
rung. In einigen Kolchosen führt man 
sie ein, in einigen — aus irgendei­
nem Grunde r. ent. Man macht es, so­
zusagen, nach Belieben. Dabei ist 
allgemein bekannt, daß die Speziali­
sierung die höchste Form der Ar­
beitsorganisation ist. Sie setzt die 
Konzentration der Produktion voraus, 
wobei die Haupfaufmerksamkeit ei­
nem oder zwei Zweigen geschenkt 
wird, die den Nalurverhältnisscn am 
meisten entsprechen. Es ist auch be­
kannt, daß bei unserem Entwicklungs- 
mvoau die Rede von der innerbe­
trieblichen Spezialisierung sein kann. 
Es gibt sie bei uns. im Mitschurin- 
Kolchos, und noch irgendwo. Das 
Statut wird die Menschen zum Ler­
nen bewegen, das Niveau der Besten 
zu erreichen.

Ebenso verhält man sich auch zur 
innerbetrieblichen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Mancherorts be­
greift man. daß sic äußerst notwen­
dig ist, und leitet die gesellschaftliche 
Produktion sowie die finanzielle 
Tätigkeit auf deren Grundlage. Man­
cherorts will man aber davon nichts 
wissen. Manchmal zeigt man den 
Wunsch dazu, aber dabei bleibt's 
auch.

In unserer Abteilung, wie auch im 
ganzen Kolchos, wird die innerbe­
triebliche wirtschaftliche Rechnungs­
führung schon viele Jahre angewandt. 
Und dabei effektiv. Das ist großartig, 
daß das Statut alie verpflichten wird, 
nach dem Neuen zu suchen und die 
gesellschaftliche Produktion allseitig 
auf der Grundlage der Wissenschaft 
zu entwickeln.

IV.

„.In den Alleen rascheln gelbe 
Blätter. Ich schaue auf lljifsch und 
denke über das Schicksal des Kol­
chosbauern, über mein Leben, über 
die Vergangenheit und die Zukunft 
gach.

In meinem 48. Lebensjahr wurde 
ich Kommunist. Meiner Ansicht nach 
darf man in die Partei nicht mit lee­
ren Händen kommen. Im Jahre 1967 
hat mich die Heimat für hohe und 
stabile Ernteerträge mit ihrer höch­
sten Auszeichnung — dem Loninor- 
gen — gewürdigt.

Der Kolchos ist mein Leben und 
auch mein Schicksal. Ich bleibe ihm 
bald schon 40 Jahre treu.

Es wird dunkel. Scheinwerfer flam­
men auf und beleuchten das Lenin­
sche Profil. Er hat lange, schon sehr 
lange vorher gewußt, wie wir in un­
serem Heute leben werden.

verkauf in vier Jahren gemeistert. 
Außerdem hat man das erforderliche 
Samongut für die zukünftige Aus­
saat in die Speicher geschüttet.

Gegenwärtig ist die ganze Auf­
merksamkeit der Kolchosbauern auf 
aas Pflügen der Herbstbrache gerich­
tet Gleichzeitig wird der Mist von 
den Ställen emsig auf die Felder ge­
fahren. 5o schallt man die nötigen 
Vorbedingungen für die zukünftige

Gebiet Kustanaf

DIE BetrJebsprozesso In den heu­
tigen Kolchosen und Sowcho­

sen gleichen immer mehr den Bo- 
triobsprozessen in den Industriebe­
trieben, die Arbeit der landwirtschaft­
lichen Betriebe verwandelt sich immer 
mehr in eine Abart der Industriear­
beit. Praktisch heißt das, daß immer 
mehr Arbeiten von Maschinen ver­
richtet werden, dabei auch von sol­
chen, die imstande sind, gleichzeitig 
mehrere Arbeitsverfahren auszufüh­
ren.

Wir haben in der Viehzucht gün­
stige Bedingungen zur Anwendung 
dos industriellen Fließbandverfahrens. 
Leider muß man konstatieren, daß 
die Arbeitsprozesse in den Farmen 
bedeutend weniger mechanisiert 
sind, als das im Feldbau der Fall 
ist. So zum Beispiel ist in unserem 
Kolchos „Organisation" das Viehträn­
ken zu 100 Prozent, dis Melken zu 
73, das Ausmisten zu 50 und die 
Futterverteilung zu 30 Prozent me­
chanisiert.

Die energetische Ausrüstung auf 
einen Farmarbeiter Ist in der Vieh­
zucht bedeutend geringer als im 
Feldbau. Bei uns beträgt sie im 
Feldbau 30 Pferdestärken, in der 
Viehzucht kaum 9.

Das System und die Technologie 
6er Arbeit der Maschinen hängt in 
der Viehzucht viel von dem System 
der Viehhaltung (Laufstallhaltung. 
Auslaufhaltung, Intensivhaltung, Hal­
tung in Gruppen usw.), wie auch 
von der Konzentrierung des Viehs in 
den Farmen, von dem Typ und der 
Größe der Produkfionsräume ab.

Auch solche Faktoren wie die 
Futtorbasis, das stabile Versorgen 
des Viehs mit verschiedenem hoch­
wertigem Futter sowie die Versor­
gung der Kolchose und Sowchose 
mit genügend elektrischer Energie 
wirken sich auf die Mechanisierung 
der Arbeitsprozesse in den Vieh­
zuchtfarmen aus.

Die durchgängige Mechanisierung 
der Viehzuchtfarmen stellt an den 
Bau von Ställen, die zur Anwendung 
von Maschinerie geeignet sind, gro­
ße Anforderungen. Sollen die Ar­
beitsprozesse in der Viehzucht me­
chanisiert und die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation in den Farmen 
eingeführt werden, so muß man mit 
dem Bau von entsprechenden Pro- 
dukfionsräumen beginnen.

Lange Jahre war in der Viehzucht 

als Etalon das Ausmaß eines Kuh­
sfalls für 100 Rinder maßgebend. Dio 
bei uns im Kustanaier Gebiet be­
stehenden Produktionsräume gehören 
meist zu diesem veralteten Typus.

Noch schlechter steht es im Ma­
schinenbau für die Viehzucht. In der 
Konstruktion und im Bau von Ma­
schinen für die Viehzucht werden 
noch große Fehler zuqelassen. 
Hauptsächlich werden solche Ma­
schinen hergestellt, die einzelne ar­
beitsaufwendige Prozesse mechani­
sieren. Als Resultat haben wir in den 
Viehzuchtfarmen nicht wenig Ma­
schinerie (für 235 000 Rubel), die 
einzelne Arbeitsgänge mechanisie­
ren, aber zur Hebung der Arbeits­
produktivität nicht beitragen. War­
um? Weil sich die Zahl des Be­

Eine Milchfarm.
Wie soll sie sein?
treuungspersonals in den Viehzucht­
farmen nicht nur nicht verringert, 
sondern sogar vergrößert.

Die Ausrüstung, die einfrifft, muß 
oft umgebauf und den Räumen an- 
gepaßt werden oder die Ställe müs­
sen umgebaut werden. Bis heute 
steht der Kuhsfall noch in vielen 
Fällen dem technischen Fortschritt 
im Wege. Wir haben in unserer 
Wirtschaft, um 1 000 Melkkühe zu 
halfen, sechs Kuhställe. In einem un­
serer Ställe sind 420 Kühe unter- 
gebrachf. Hier gibt es eine Abtei­
lung für Futterzubereifung", eine 
andere für Milchverarbeifung (Se­
parierung, Abkühlung der Milch), ein 
Ruhezimmer-Rote Ecke, einen Umklei- 
deraum usw. Auf dieser Farm sind 
olle Arbeitsgänge durchgängig me­
chanisiert, die Arbeitsproduktivität 
ist um 80 Prozent gestiegen, der 
Selbstkostenpreis von 1 Zentner 
Milch ist um 1 Rubel 85 Kopeken 
billiger als in kleinen Ställen mit 
100 — 120 Tieren. Die Milchproduk­
tion isf rentabel.

Für 600 Kühe gibt es fünf Ställe. 
In diesen Produktionsräumen sind

Sich des Namens Lenin
würdig erweisen

v- Wie werden die Jubiläumsverpflichtungen erfüllt!
Im ersten Halbjahr wurden 578 Rationalisierungsvorschläge mit einem 

Nutzeffekt von 818 000 Rubel eingeführt.
-;f Für den dreizehnten Lohn werden 1 568 000 Rubel angewiesen.
■fr 212 Arbeiter haben verwandte Berufe gemeistert.
<- 86 Personen haben Diplome über Absolvierung von Hochschulen und 

Techniken bekommen.

„Das Lenin-Jubiläum würdig bege- 
henl”—unter dieser Devise arbeitet 
das Kollektiv des mit dem Leninor- 
den ausgezeichneten Usl-Kameno- 
gorsker Blei- und Zinkkombinats 
W. I. Lenin — eines Betriebs der 
kommunistischen Arbeit.

Dem Beispiel der Moskauer und 
Leningrader folgend, haben sich die 
Arbeiter verpflichtet, den Fünfjahr­
plan vor der Frist, zum 7. November 
1970, zu erfüllen.

Das Gewerks^haffskomifee des 
Kombinats prüft ständig die Resul­
tate der Erfüllung der Jubiläumsver­
pflichtungen und informiert darüber 
das Kollektiv auf Versammlungen, 
in der örtlichen Presse und in Rund­
funksendungen.

Die Erfolge des Kollektivs sind 
erfreulich. Die schöpferischen - Bri­
gaden der Abteilungen haben zu­
sammen mit den Mitarbeitern der 
Laboratorien der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation 10 WAO-Plä- 
ne erarbeitet, in deren Bestand etwa 
130 Maßnahmen mit einem bedingten 
Jahres-Spareffekt von 90 000 Rubel 
oingehen.

D e WAG-Pläne umfassen 80 Ar­
beitsplätze, an denen 350 Arbeiter, 
Ingenieure und Techniker arbeiten.

Im ersten Halbjahr wurden 100 
Maßnahmen mit einem Nutzeffekt von 
20 500 Rubel eingeführt.

Es werden Maßnahmen erarbeitet 
und eingeführt, die eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität sichern und 
die geltenden veralteten Produk- 
fionsnormen durch neue fortschritt­
liche ersetzen.

Die Verwaltung und das Gewerk­
schaftskomitee erweisen große Hilfe 
bei der Schaffung von Bedingungen, 

nur einzelne Arbeitsprozesse mecha­
nisiert: die Tränke und teilweise das 
Ausmisten. Das Maschinenmelken 
der Kühe kann nicht überall einge­
führt werden. Das Futter wird noch 
mit dem Fufferkorb ausgetragon, 
weil d e Ställe für die mechanischen 
Futterverteiler zu niedrig sind. Heut­
zutage kommen die kleinen Ställe 
für 100 — 120 Rinder auch mit der 
Arbeitsorganisation in Widerspruch. 
In einem solchen Kuhsfall mit Selbst­
tränke und mechanisiertem Ausmi­
sten müssen laut Bestimmung über 
die Arbeifsontlohnung der Viehpfle­
ger und Melkerinnen zehn Arbeiten­
de tätig sein. In Viehställen ohne 
Anwendung von Mechanismen — 
die nämliche Anzahl. Also erspart 
die Anwendung von Mechanismen 

in kleinen Kuhsfällen keine Arbeits­
kraft, sondern verteuert nur die 
Milchprodukfion.

Nehmen wir ein anderes Beispiel. 
In einem Kuhstali mit 400 — 420 
Kühen und mit Vollmechanisierung 
oer Arbeitsprozesse brauchen wir 
laut Bestimmung über die Entlohnung 
oer Viehpfleger und Melkerinnen 7 
Viehpfleger, 11 Melkerinnen, 2 Ein- 
richfemeisfer — alles in allem 20 
Personen. Um diesen Rinderbestand 
in einem Stall mit teilweiser Mecha­
nisierung zu betreuen, brauchen wir 
laut festgesetzter Norm 12 Vieh­
wärter und 24 Melkerinnen, im gan­
zen — 36 Einheiten. Also werden 
16 Beschäftigte erspart, was eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
cm 80 Prozent mit sich bringt. In 
Ställen mit 600 Kühen steigt die 
Arbeitsproduktivität bei Vollmecha­
nisierung um 75 Prozent.

Was muß nun getan werden, um 
die Arbeitsprozesse in der Viehzucht 
zu mechanisieren, die Arbeitspro­
duktivität zu steigern, die Selbstko­
sten der Produktion zu senken und 

die zur massenhaften Entwicklung 
der Erfindungs- und Rationalisie­
rungsbewegung der Arbeiter beitra­
gen. Allein im ersten Halbjahr wur­
den 900 Rationalisierungsvorschläge 
cingebracht, deren Einführung einen 
Nutzeffekt von 818 000 Rubel ergab, 
bei einer Jahresverpflichfung 
930 000 Rubel.

Einer der besten Rationalisatoren 
des Kombinats Georg Damm, Mecha­
niker der Kaikrösthallo, trägt den 
Titel „Verdienter Rationalisator der 
Kasachischen SSR". Er arbeitet an der 
Herabsetzung der Gestehungskosten 
der Erzeugnisse und der Mechani­
sierung der zeit- und kraftraubenden 
Arbeiten. In diesem Jahr wurden 12 
Rationalisierungsvorschläge mit ei­
nem Gesamtnutzeffekt von 80 000 
Rubel in die Produktion einge­
führt.

Die Verwaltung und das Gewerk­
schaftskomitee führen eine ständige 
Erziehungsarbeit füc die Festigung 
der Arbeitsdisziplin.

Für die jungen Arbeiter schafft 
man normale Arbeitsbedingungen, 
an den Unterrichtstagen werden sie 
nie zu Oberstunden auf der Arbeit 
aufgehalfen, die Lernergebnisse der 
jungen Arbeiter werden ständig 
kontrolliert.

Im Kombinat sorgt man für die 
größtmögliche Erleichterung und 
Mechanisierung der schworen Ar­
beitsprozesse an den Hilfsabschnit- 
fen.

Allein in einem Halbjahr wurde 
100 Spitzenarbeitern für ausga- 
zoichncte Arbeitsergebnisse und ak­
tive Teilnahme am öffentlichen Le­
ben des Kollektivs der hohe Titel 

so zu arbeiten, daß jede Farm bei 
dem heutigen System dar Ankaufs­
preise Gewinn bringt?

Unser Sowchos „Organisator" 
liegt in der Vorstadfzone der Siädle 
Kustanai und Rudny. Zur Versorgung 
der Stadtbevölkerung müssen wir 
von Jahr zu Jahr immer mehr Voll­
milch erzeugen. Im nächsten Plan- 
jahrfünft soll sich die Milchproduk­
tion fast verdoppeln und die Fleisch- 
produktion sich um 50 — 60 Prozent 
vergrößern.

Es geht jetzt darum, in der Vieh­
zucht eine volle technische Umrü­
stung durchzulühren. In nächster Zu­
kunft werden Komplexe mit Produk- 
fionsräumen für 800 — I 200 Küne 
gebaut werden. Eine solche Farm 
wird aus zwei—drei Kuhställen, jeder 
für 400 Kühe, einem Kâiberslatl, ei­
nem Vorbeugungsraum mit Abkal­
bungsraum, einer Futtcrzubereilungs- 
halle bestehen. Ein Kesselhaus wird 
alle Produkfionsräume mit warmem 
bzw. heißem Wasser versorgen.

Eine solche Planung der Bauten 
ermöglicht es, die Bau- und Betriebs­
kosten bedeutend zu senken, ermög­
licht es, die wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation. die Zweischichien- 
arbeit für alle Farmschaflenden ein­
zuführen.

Unserem Bestreben, große mecha­
nisierte Milchfarmen zu bauen, 
stehen Schwierigkeiten im Wege, 
die wir nur mit Hilfe des Ministe­
riums lür Landwirtschaft der Kasa­
chischen SSR und der Organisation 
„Selstroi" beseitigen können. In der 
Versorgung unseres Sowchos und 
euch anderer Sowchose des Kusta­
naier Rayons mit Maschinen und Ein­
richtungen bestehen große' MängeL 
Es fehlt auch an Typenbauprojekten 
für Komplexe mit 800 — 1 200 Rin­
dern. Diese Projekte müssen noch 
geschaffen werden. Hoffentlich wird 
der Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Minisferrats der UdSSR über die 
Verbesserung der Projektierungs­
arbeiten auch dazu beifragen, daß 
in nächster Zeit die Forderungen der 
Sowchose und Kolchose, gute, dem 
technischen Prozeß entsprechende 
Projekte von Produktionsräumen für 
die Viehzucht, zu schaffen, erfüllt 
werden.

P. HERMANN, 
Ökonom, ehrenamtlicher Korre­
spondent der „Freundschaft'

Gebiet Kustanai

„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" verliehen.

Ihre Porträts hängen puf den Eh­
rentafeln der Werkhallen und des 
Kombinats. Dieser Ehre isf der Mei­
ster Tsch. Medeuow. der Former M. 
Normanow, der Chlorierer J. Tschu­
rakow, der Meister W. Kraul, der 
Schlosser F. Jewdoschenko. der Me­
chaniker G. Damm und viele andere

Die vorgeschrittenen Arbeitsme­
thoden erle-nten 94 Personen. 
212 Arbeiter haben artver­
wandte Berufe erlernt. In techni­
schen Produktionskursen lernten 844 
Personen. In diesem Jahr haben 86 
Personen Hochschulen und Techniken 
und 50 Personen die Abendschule 
für Arbeiterjugend absolviert.

Das Gewerkschaftskomitee hatte 
die Verpflichtung übernommen, den 
Werktätigen des Kombinats 875 Ein­
weisungen in Erholungsheime, 250 
in Sanatorien und 600 in Vorbeu­
gungsheime zur Verfügung zu stellen 
und 1 600 Kindern der Arbeiter die 
Möglichkeit zu geben, sich in Pio- 
nielagern zu erholen.

Es wurden 465 Einweisungen in 
Erholungsheime, 73 Touristenkarten 
eingehändigt und 1 300 Pioniere er­
holten sich in Lagern. Auch der 
Sportklub hat viel zur allgemeinen 
Sache beigetragen.

Das Kollektiv des Kombinats er­
füllt und überbietet den Produktions­
plan von Monat zu Monat.

Hohe Arbeitsleistungen haben die 
Schichten erzielt, die von den Mei­
stern Juri Ussolzew, Jewgeni Korbanow 
geleitet werden. Diese Produktions­
kollektive erfüllen ihre Monatsauf­
gaben immer zu 107 — 113 Pro­
zent.

Das Kollektiv hat beschlossen, des 
Namens Lenin würdig zu sein, und 
es gibt keine höhere und erhabene- 
re Aufgabe als diese.

Ostkasachstan
W. BORGER

Der Dreher Viktor Dietc Ist In der Gießerei der Kosachstaner Magnltka, 
Gebiet Karaganda, tätig. Sein Tagessoll erfüllt der Komsomolze ständig zu 
120 Prozent bei guter Qualität.

UNSER BILD: Viktor Dietc bei der Arbeit
Foto: A. Bender

BE7 UNSEREN NACHBARN

Neuer Betrieb der Asbestindustrie
An der Stelle, wo vor einigen 

Jahren noch die Tannen der Taiga 
rauschten, ist die sechste Asbest- 
fabrik des Kombinats „Uralasbest" 
einporgcwachscn.

Die sechste ist die größte Auf- 
bcrcitungsfabrik von Bergflachs un­
seres Landes, ßei der Aufführung 
des Baukomplexcs zeichneten sich 

■ Viele Arbeiterkollektivc aus. Ihre 
Leistungen gleichen einer Helden­
tat. Bei grimmiger Kälte drangen 
die Baggerführer in die gefrorene 
Erde ein. montierten die in allen 
Winden gehärteten Montagearbei­
ter die Aj&lalJkonstryklionen. Die 
Parteiorganisation der Stadt Asbest 
faßte den Beschluß, an allen Bau­
objekten Gedenktafeln anzubringen, 
auf denen die Namen aller beteilig­
ten Bauverwaltungen, Montageor­

ganisationen und 27 der besten Bri­
gaden prangen sollen.

Die Ausstattung des Betriebs un­
terscheidet sich durch ihre techni­
schen Neuerungen. Die unikalen 
Kollcrgänge. Walzmühlen und Aut- 
bercitungsmaschincn wurden vom 
Werk ..Uralmasch" hergestellt. Sie 
sind die leistungsfähigsten und er­
möglichen cs, auch verhältnismäßig 
arme Ejze zu verarbeiten, aus ih­
nen das seltene Mineral bei mini­
malen Verlusten zu gewinnen, oh­
ne seine Natureigenschaften und 
die langen, seidenartigen Fasern 
zu verletzen. Diese Erze waren frü­
her ein totes Kapital. Heute ist ih­
re Verarbeitung dank dem hohen 
Stand der Technik gerechtfertigt.

Alle Arbeitsgänge des neuen Be­
triebs sind automatisiert. Die Kon­

trolle über den technologischen Pro­
duktionsprozeß wird vom Dispat­
cherpult aus vollführt. Die Aufstel­
lung der Maschinen in Kaskaden hat 
den Fließbandtransport bedeutend 
verkürzt. Mechanisiert und automa­
tisiert ist auch die Verpackung der 
fertigen Produktion in Pakete, de­
ren Verladung und Abtransport? In 
allen Werkhallen funktionieren Bc 
triebsfernseher und automatische 
Signaleckcn.

Im Zentrum der Aufmerksamkeit 
steht der Mensch, die Sorge um 
sein Wohlbefinden. Für die Arbeiter 
sind alle Bequemlichkeiten geschaf­
fen. In den Werkhallen werden kei­
ne schroffen Temperaturschwankun­
gen eintreten. wird es weder erstik- 
kende Schwüle noch dichten Staub 
geben. Mächtige Motoren bringen

die Ventilatoren und Filter in Be­
wegung. Tausende eingebaute Sy­
steme leiten frische Luft in die hel­
len Räume: im Winter—warme, im 
Sommer—abgekühltc. Wenn der 
Staub hier auch gewisse Normen 
nie überschreiten wird, sind den­
noch für jeden Arbeiter zwei 
Schränke vorgesehen, einer für die 
Arbeitskleidung, ein anderer für die 
reine Kleidung. Zwischen jedem 
Schrankpaar gibt cs eine Dusche.

Wenn im alten Rußland 1913 
nicht mehr als 22 500 Tonnen 
Asbest gewonnen wurden, so stieg 
die Gewinnung des wunderbaren 
Minerals in der Sowjetzeit im nie 
dagewesenen Tempo und betrug 
19.31 schon 64 700 Tonnen. Im Ju­
biläumsjahr der Sowjetmacht 1967. 
stieg die Bergflachsgewinnung bis

auf 697 000 Tonnen an. überwog al­
so die Vorkriegsstufe ums Dreißig- 
fache.

Durch die Inbetriebnahme der 
sechsten Asbesttabrik wird die Ge­
winnung des wertvollen Bergflach­
ses weiter gesteigert und einen nie 
dagewesenen Aufschwung erleben. 
Die Asbestindustrie wird nicht nur 
den Bedarf im Inlande decken, son­
dern auch einen erweiterten Export 
in viele Länder der Welt ermögli­
chen.

Das Arbeiterkollektiv beschloß, 
die projektierte Leistungsfähigkeit 
des Betriebs vorfristig zu errei 
chen. und zwar bis zum 100. Ge­
burtstag von W. L Lenin.

G. SESSLER
Gebiet Swerdlowsk
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Menschen am Rhein
Die faschistische „Nationaldemo- 

krshsche Partei" (NP) trägt einen 
irreführenden Namen, die ihren 
wahren Chanakter aber nicht verhül­
len kann. Sie ist noch klein, aber 
sahr aggressiv. Spricht man mit den 
Bewohnern des Rheintals, so ver­
nimmt man mit Erschrecken, wie 
tief die giftigen Argumente der 
alten und neuen Nazis sich in ih­
ren Gohirnen festgefresson haben. 
Diese Menschen haben die verschie­
densten Oberzeugungen: teils sind 
sie für die CDU (christlich-demo­
kratische Union), teils für die SPD 
(Sozialdemokratische Partei), und 
nicht wenige sind für „Verhandlun­
gen mit dem Osten" und für ewigen 
Frieden. Zaber was sagen siel

„Die Russen haben doch die größ­
te Militärmacnt der Welt. In ein 
paar Stunden können sie unser klei­
nes Land mit ihren Panzern überrol­
len."

Das sagt ein Mann, der SPD ge­
wählt hat und der selbst ein durch­
aus friedlicher Mensch ist. Solche 
Befürchtungen, d:e dazu dienen, die 
Tätigkeit der Rüstungsgewinnler zu 
«echtfertigen, sind den Westdeut-

(Schluß. Anfang sieh Nr. 210) 

sehen seit Jahrzehnten eingehämmort 
worden. Boi ihnen wirkt die Hitler- 
schule noch ungehindert nach. Die 
Mehrzahl dor Bundesbürger ist zwei­
fellos für Frieden und Verständigung. 
Aber ihre Kenntnis dor sozialisti­
schen Welt ist minimal, weil sie al­
les durch die Brille der westdeut­
schen Mei nungsmonopole sehen. Sie 
reden im allgemeinen von der „Zo­
ne", wenn sie die DDR meinen, ob­
wohl sogar Rundfunk und Fernsehen 
schon den korrekten Ausdruck an­
wenden. Erinnert man sie höflich 
daran, dann entschuldigen sie sich 
und sagen, das sei so eine Gewohn­
heit. Aber was dio DDR wirklich ist, 
wie völlig verschieden ihr gesell­
schaftliches System vom wosideut- 
schon ist, davon wissen sie nichts— 
jedenfalls nichts Positives.

An Abrüstungen glauben sie nicht. 
Vor allem bezweifeln sie den guten 
Willen der „Russen". Dis grobe 
Sprache des Neonazi-Häuptlings von 
Thadden klingt überall durch: „Das 
letzte Wort fällt immer dort, wo dio 
größte Macht ist. Danach möchte es 
scheinen, als liege die erste Aufga­
be der (west)deutschen Außenpolit'k 
in der Wiederherstellung und Ge­
winnung von Macht."

Hann W. AUST

- Daß der ..Russe” nur vor der ge­
ballten Macht Respekt habe, gilt 
für viele als unumstößliche Weisheit. 
Jalta ist für sie ein ebenso großes 
Unrecht am „deutschen Volk" wie 
Versailles es nach dem ersten Welt­
krieg war. Weil sie immer noch 
nicht erfaßt haben, daß es Klassen 
gibt, fühlen sich viele mit den Mo­
nopolen und der Hochfinanz soli­
darisch, ohne zu erkennen, daß das 
ihre Todfeinde sind, die zwei Welt­
kriege und 54 Millionen Menschenle­
ben auf dem Gewissen haben.

Jeder Politiker der westdeut­
schen Regierungspartei lehnt ganz 
entschieden den Vorwurf ab, daß 
die Bundesrepublik Revanchepolitik 
betreibe. Für sie geht es bei dor 
Vorbereitung einer antikommunisti­
schen Koalition unter der Firma 
„Vereinigte Staaten von Europa" an­
geblich nur um Frieden und Sicher­
heit. Und wenn sie d:e DDR, Polen 
und noch mehr sozialistische Länder 
unter die Herrschaft dieses europä­
ischen Bundesstaates bringen wollen, 
dessen Führung eindeutig bei Bonn 
liegen würde, dann nur in der Ab­
sicht, das „christliche Abendland" 
gegen den bösen Osten zu schützen.

Am lautesten bläst in diese Fan­
fare die NP, die Parlei ehemaliger 

und neuer Faschisten. Aber nicht 
weniger lauf haben es Im Wahl­
kampf Finanzministor Strauß, Chef 
der CSU, und Bundeskanzler Kiesin- 
ger, Chef der CDU, getan. Wenn die 
SPD-Führung scheinbar etwas zu- 
rückhiolt, so waren doch dieselben 
Argumente zu hören: daß man dio 
Brüder und Schwestern in dar DDR 
nicht im Stich lassen dürfe, daß man 
den Polen und den Tschechoslowa­
ken, den Rumänen und Ungarn „hel­
fen" wolle.

Am deutlichsten entlarvt sich das 
volksfeindliche zutiefst undemokrati- 
scho und menschenfeindliche Regi­
me beim Kampf gegen die westdeut­
sche Linke. Dio den Monopolen 
höchst unwillkommenen Lohnforde­
rungon der Arbeiterschaft werden 
nicht auf de*en eigene Bedürfnisse 
zurückgeführt, sondern auf „Wühlar­
beit der Kommunisten". Die Preis­
steigerungen werden nicht auf dio 
systematische Preistreiberei der Kar­
telle zurückgeführt (dio es angeblich 
gar nicht mehr gibt), sondern auf 
Steigerung der Produktionskosten 
infolge erhöhter Löhne.

Wenn die Außerparlamentarische 
Opposition (APO) Protestaktionen 
veranstaltet, dann behauptet Franz- 
Josef Strauß, dieser neue Goebels, 
daß ihre Teilnehmer sich dabei „wio 
Tiere" benehmen. Er hat ganz exak­
te Angaben über Schmutzigkeiten 
und Schweinereien gemacht, die an­
geblich bei einer Demonstration in 
Bamberg „vor kleinen Kindern" vor­
genommen sein 'sollen, an denen 
aber kein wahres Wort ist.

Aber Strauß hat Radio und Fern­
sehen zur Verfügung Er weiß: Je 
größer eine Lüge ist, desto eher 
wird sie geglaubt. Er wiederholt 
seine Verleumdung Immer wieder: 
„Diese Personen benehmen sich 
wo Tiere, auf die die Anwendung 
von Menschen gemachter Gesetze 
nicht möglich ist."

Der Erfolg: die aufgehetzfen Bam- 
bergsr Spießbürger stürzen sich auf 
APO-Vertreter und auf Leute, die 
nur so aussehen. Sie schlagen sie so 
blutig, daß sie auf Wochen ins Spi­
tal müssen. Ein zufällig anwesender 
Französischerer, der einen Bart 
trägt, wie manche APO-Leuto, wird 
mit einem Hammer zu Boden ge­
schlagen, und ein Pfleger empfängt 
ihn im Krankenhaus mit den Worten: 
„Besser wär's, man hätte dich Sau 
totgeschlagen.' Das erinnert an dio 
NP-Schläger, die nach Maschinen­
gewehren riefen, um Demonstranten 
abzuwehren. Em Kreisrat erklärt, 
sollte sich so etwas wiederholen 
(dio angeblichen Schweinereien der 
APO), so müsse man „der Bevölke­
rung freie Hand lassen." Und ein 
anderer: „Demokratische Mittel hel­
fen hier nicht weiter." („Der Spie­
gel" vom 8. 9 69).

Die Verleumdungen werden laut 
und häufig wiederholt, die Widerle­
gung bringen nur einzelne Zeitun­
gen an unauffälliger Stelle. So war 
es auch mit der Behauptung eines 
Reporters der „Frankfurter Allgemei­
nen", eines Organs der Hochfinanz, 
daß Streikende eine Fabrikantenvilla 
plündern wollten und nur von der 
Frau des Großindustriellen mit dem

Revolver in der Hand zurückgohal- 
ten wurden. In Wahrheit waren dort 
weder Streikende noch dio Frau zu 
sehen gewesen, die gerade von Ein­
käufen zurückkam, als die ganze Ge­
schichte sich ereignet haben sofifo. 
Für den Industrtollenführer Berg war 
das aber ein Anlaß zu bedauern, d’3 
sie nicht geschossen hsbo.-dsnn hät­
te es wenigstens Ruho gegeben.

Kein Zweifel: dio Mehrheit der 
westdeutschen Bevölkerung ist für 
Ruhe und Frieden. Vielleicht haben 
gerade deswegen do Vertreter der 
CDU und der CSU, so viele 
Stimmen bekommen, woil sio 
ständig versprechen, „Ruhe und 
Ordnung" aufrochlerhalton zu 
wollen. Nach einer Umfrage sind 
73 Prozent der Befragten für gute 
Beziehungen mit don soziaiistischan 
Staaten — auch diojonigan, dio 
Angst vor einem angcb'ichon Angriff 
haben. Doch ihre Unwissenheit und 
ihr Vertrauen zu den gut aussohon- 
den Demagogen mit den wohlklin­
genden Stimmen bringt sio in die 
größte Gefahr.

Es ist nicht die Schuld dor werk­
tätigen Massen, wenn so wenige Ar­
beiterkinder in der Lage sind, oine 
Oberschule zu besuchen. (Allein die 
Schulbücher für ein Kind kosten Jahr 
für Jahr 120 bis 140 Mark). Es ist 
nicht Schuld dor Werktätigen, wenn 
unter den Studenten nicht mehr als 
5 Prozent Kinder von Arbeitern sind. 
Es ist auch nicht ihre Schuld, wenn 
jede Art von abwegiger „linker" Li­
teratur verbreitet und sogar emp­
fohlen wird: von Herbert Marcusc.bis 
zu Mao Tse-tung, von Adorno bis

Sorte. Aber ein aufrechter Morxisf- 
Loninist erhält an keinar Universität 
cir.cn nouan Leh.-auflrag, und dio 
Werke von Karl Marx wordan als 
„versiiot" und „unverständlich" be­
lächelt.

Dafür bringt das westdeutsche 
Fernsehen immer häufiger Original- 
Propaganca-3erichfe aus dor Nazi- 
Ze t, bei deren Anblick sich d-lo"Zu- 
schauor wieder an „unseren" Siegen 
berauschen können—und an dar Will­
fährigkeit, mit der „demals" angeb­
lich v’ele Völker Europas den Nazi- 
deutschen folgtex

Bei politischen Diskussionen mit 
den Vertretern der marxistisch-leni­
nistischen Weltanschauung werden 
die westdeutschen Gesprächspartner 
leicht heftig. Sie gehen ihnen aus 
dorn Wago. „Wir wollen doch dos 
Thema wechseln", he:ßt es dann ge­
quält. Es sieht fast so aus, als ob 
so sich ihrer Unsicherheit bewußt 
sind, aber nichts hinzulernen möch­
ten.

Und dennoch glauben wir an den 
S'eg der Vernunft. Dio Westdeut­
schen werden allmählich erkennen, 
wer ihre wahren Feinde sind, wer 
sie auf den Weg des Unheils führt. 
Je mehr die sozialistischen Staaten, 
insbesondere de DDR, wachsen, 
blühen und gedeihen, um so nach­
denklicher werden alle diejenigen, 
die sich ihrer eigenen unsicheren 
Lcga bewußt sind. Doch dieser Pro­
zeß braucht viel Zeit, und die fort­
schrittlichen Kräfte Westdeutschlands 
haben noch ein großes Stück Arbeit 
zu bewältigen. Unsere guten Wün­
sche begleiten siel

Neues aus Wissenschaft und Technik Theater der Mimik und Gestik
Ein hochleistungsfähiger Computer

(Im Kulturhaus den allrussischen Gehörlosen Vereins)

Unter der Leitung vom Akademie­
mitglied Sergej Lebedjew wurde 
am Institut für Präzisionsmechanik 
und Dafenverarbeitungstechnik die 
Schnellfunktionierende Rechenmaschi­
ne BESM-6 entwickelt. Die Maschine 
führt fast eine Million Rechenopera­
tionen in der Sekunde aus und er- 
tmöglicht das Modellieren kompli­
zierter physikalischer Prozesse, die 
Llösung von drei dimensionalen Auf- 
g.vben der Gasdynamik sowie von 
vielten anderen Aufgaben, denen 
we^en der dazu erforderlichen astro­
nomischen Zeit bisher kein Com­
puter gewachsen war.

BE5M-6 hat eine multiprogram- 
mierttl Steuerung: Sie kann mehrere 
voneinander unabhängige Aufgaben 
gleichzeitig lösen. Während die Da­
ten für die eine Aufgabe gespeichert 
werden, lwird die andere bereits ge­
löst, und Ibei der dritten werden die 
fertigen Ergebnisse gedruckt. Auf 
diese Werse werden alte Vorrichtun­
gen ausgelastet.

Jeder l;SM-6-Compufer wird mit 
einer ganzen Bibliothek von Pro­
grammen versehen, die sich für die 
Lösung der am häufigsten vorkom­
menden Aufgaben eignen.

BESM-6 isb ein hochleistungsfähi­
ger Basiscoroputer.

UNSER BILD: Moskau. Rechen­
zentrum der Akademie der Wissen­
schaften der OdSSR. Am Steuerpult 
des Rechenautomaten Bs M-6

Foto: APN

In dor Ismailowskaja Ringstraße 
wurde das dreigeschossige Gebäude 
des Kulturhauses des Gehörlosen­
vereins seiner Bestimmung überge­
ben. Das Gebäude hat zwei Sekto­
ren: den Klub und das Theater. Der 
Klubteil beherbergt zwei Vorle­
sungssäle (mit 70 und 160 Plätzen), 
eine Bibliothek mit Leseraum, Räu­
me für verschiedene Zirkel und ein 
Studio für Malerei und Bildhauerei.

In der Nähe befindeh sich die 
Sportanlagen: ein gut ausgesfatfe- 
ter Sportsaal (375 Quadratmeter), 
Garderoben, Duschanlagen und Be­
handlungskabinette. Zum Sportteil 
gehören auch ein Schach- und Da­
meklub, ein Raum für Tischtennis 
und ein Erholungsraum für Sportler. 
Auf dem Gelände des Kulturhauses 
sollen auch Sportanlagen unter frei­
em Himmel gebaut werden. Eine der 
Sehenswürdigkeiten dieses Hauses 
ist das Theater der Mimik und Ge­

stik, das seinen Besuchern dio Büh­
nenkunst zugänglich macht und ih­
nen die Möglichkeit gewährt, dra­
matische Werke kennenzulernen. 
Dor Zuschauerraum mit 700 Plätzen 
stellt ein Amphitheater dar. Das ist 
nicht einfach eine architektonische 
Lösung, sondern lebenswichtige Not­
wendigkeit, denn die Zuschauer 
müssen von alten Plätzen eine gute 
Sicht und dio Möglichkeit haben, 
die Mimik und Gestik der Schau­
spieler genau zu verfolgen. Das 
Theater verfügt auch über einen 
Probensaal, Künstlergarderoben, 
Räume für Bühnendekorationen und 
Requisiten sowie über einen Film- 
projoktionsraum.

Neben der Bühne sind spezielle 
Plätze für Sprecher eingerichtet, 
die gleichzeitig mit den Schauspie­
lern, die den Text mit Mimik und 
Gestik „vermitteln", auch vorlesen. 
Hinter dem Verkleidungsstoff ist ein

magnetischer Resonanzkreis verbor­
gen, der d e Stimme des Sprechers 
verstärkt. Auf diesen Kreis können 
die Schwerhörigen ihre Hörapparate 
einstimmen. Auch die Vorlesungssä- 
le sind mit so einem System ausge­
stattet.

Hinter den Kulissen und auf der 
Bühne gibt es ein spezielles Be­
leuchtungssystem, das die Schauspie­
ler zum Auftritt auffordert. Außer der 
Klingel kündet auch die Lichtsignali­
sation den Beginn der Akte und 
die Pausen an. Zugleich ist der Saal 
für normalhörende Zuschauer geeig­
net.

Der Zuschauerraum und die ande­
ren Räume sind geschmackvoll aus­
gestattet.

So zählt nun zu den Moskauer 
Klubs auch das neue Kulturhaus des 
allrussischen Gehörlosenvereins (et­
wa 10 000 Quadratmeter Fläche), 
das sich gut in die Wohnblocks des 
Bezirkes Ismailowo einfügt.

(APN)

Sport im Betrieb

Metallschweißen im Weltraum
Die 1 ASS-Mitteilung über die Schweißarbeiten, die von der Be­

satzung des Raumschiffes „Sojus-6" im Weltraum ausgeführt wurden, 
hat allgemeines Interesse bei unseren Lesern hervorgerufen. Sie möchten 
mehr über die praktische Bedeutung des Experiments erfahren.

Wir bringen nachstehend In diesem Zusammenhang einen Beitrag des 
wissenschaftlichen Komentators der APN Alexander Tumanow zu diesem 
Problem.

Die Besatzung des von Georgi 
Schonin und Waleri Kubassow pilo­
tierten Raumschiffes „Sojus-6" mußte 
während ihres Fluges ein umfangrei­
ches Programm von wissenschaftlich- 
technischen Untersuchungen und Ex­
perimenten absolvieren. Von we­
sentlichem Interesse ist die Mittei­
lung, wonach dabei mit einzigarti­
gen Apparaten verseh i e d e n e 
Schweißmethoden unter Bedingungen 
des Tiefvakuums und der Schwerelo­
sigkeit erprobt wurden.

Welche praktische Bedeutung kann 
für die Metelltechnologie ein derart 
ungewöhnlicher Weltraum-Versuch 
haben? Die ersten Werkzeuge des 
Menschen waren Steine und Knüppel. 
Als der Urmensch einen Stein mH 
einem Knüppel verband, erhielt er 
das Steinbeil, eine ehrfur-htgebieteri- 
de prähistorische Waffe. Das war der 
Anfang der Technologie zur Verbin­
dung von Werkstoffen und Gegen­
ständen. einer Technologie, deren 
Weiterentwicklung den Menschen in 
die Lage versetzte, verschiedene 
komplizierte Vorrichtungen, Ma­
schinen und Systeme zu entwickeln.

Es sind Dutzende verschiedenarti­
ger Verfahren zur Verbindung von 
Werkstoffen vorhanden, die in man­
cher Hinsicht den Anforderungen des 
Zeitalters der Weltraumflüge und 
der Atomenergetik genügen. Das 
verbreitetste davon ist wahrschein­
lich die Metellschweißung. welche 
die Möglichkeit gibt, sowohl ton- 
nenschwore Konstruktionen der 
Hochseeschiffe als auch winzige Tei­
le der Halbleitergeräte miteinander 
zu verbinden.

Die klassische Begriffsbestimmung 
besagt, daß das Schweißen ein tech­
nologischer Prozeß zur untrennbaren 
Verbindung von Festkörpern durch 
ihr gemeinsames Schmelzen oder ge­
meinsames Deformieren ist, wodurch 
zwischen den Atomen der zu ver­
bindenden Körper feste Bindungen 
entstehen. Diese Definition trifft für 
das allgemein bekannte Gasschwei­
ßen. verschiedene Arten dos Elektro­

schweißens, das Schweißen durch 
den gebündelten Elektronenstrahl, 
Laserschweißen und Kalfschweißen 
von Metallen zu.

Experimente, die mit Raumschiffen 
durchgeführt worden können, we*- 
den unter anderem erlauben, neue 
Möglichkeiten festzustellen und die 
Technologie des Kaltschweißens 
durchzuarbeiten, oder, um genauer 
zu sein, das sogenannte Diffusions­
schweißen — eine Spielart des Kalf- 
schweißens — im Vakuum zu unter­
suchen. Gerade diese Art des 
Schweißens, die nicht einwandfrei zu 
der klassischen Definition paßt, lenk­
te auf sich in der letzten Zeit in zu­
nehmendem Maße die Aufmerksam­
keit der Fachleute. Kennzeichnend 
dafür ist der geringe Stromverbrauch. 
Dennoch ermöglicht dieses Verfahre" 
eine haltbare und zuverlässige Ver­
bindung von Aluminium und einiges 
Aluminiumlegierungen, Kupfer, Nik­
kei, Blei, Zink. Silber und Gold, d. h. 
von Metallen, deren Schweißen in ei­
nem der konventionellen Verfahren 
mit enormen Schwierigkeiten verbun­
den ist, und außerdem große Stromlei- 
stung, komplizierte und kostspielige 
Apparatur erfordert. Darüberhinaus 
gestattet das Diffusionsschweißen im 
Vakuum, solche scheinbar unverein­
bare Werkstoffe wie Stehl und Glas, 
Silber und Quarz, Metalle und 
Nichtmetalle zu einem ganzen zu 
verbinden.

Das Wesen des Kalfschweißens be­
steht In folgendem. Bekanntlich be­
steht in Metallen ein nur loser Zu­
sammenhang zwischen don Elektro­
nen der atomaren Außenbahn und 
dem Kern. Derart bilden dio freien 
Elekfrone bei einer ausreichenden 
Annäherung der Atome eine gemein­
same Eleklronenwolko, wodurch auch 
feste Bindungen entstehen.

Beträgt auf diese Weise die Ent­
fernung zwischen den Oberflächen 
von zwei miteinander zu verbinden­
den Teilen dio Größenordnung eini­
ger Millionsteln des Millimeters, so 
kann zwischen Ihnen eine haltbare 
Verbindung entstehen. Dazu Ist aber

erforderlich, daß die zu verbinden­
den reinen Elemente, frei von der 
feinen Fetthaut, welche üblicherweise 
sogar ein als absolut rein geltendes 
Metall bedeckt, miteinander in Kon­
takt treten. Ein noch größeres Hinder­
nis als die Fetthaut sind die OxiJ- 
häufe, ohne die unter normalen at­
mosphärischen Bedingungen kein 
Metall existieren kann.

Die organische Fetthaut kann man 
durch verschiedene Verfahren los­
werden, während man sich von der 
Oxidhauf unter den üblichen Verhält­
nissen praktisch überhaupt nicht be­
freien kann, denn sie bildet sich, und 
mag der Zeitebsfand von der Entfer­
nung der Haut bis zum Beginn dos 
Schweißens noch so gering sein, im­
mer aufs neue. Hier kann nur dio 
Vakuumtechnik helfen. Je größer das 
Vakuum, desto fester die Schweiß­
verbindung.

Fast absolutes Vakuum ist im 
Weltraum vorhanden. Bereits in einer 
Höhe von etwa 200 Kilometern über 
der Erdoberfläche wird die Dichte 
der Erdatmosphäre mit einer Bruch­
zahl gemessen, bei welcher vor dor 
ersten gültigen Zahl dreizehn Nul­
len stehen. Die Luftdichte am Mee­
resspiegel aber ist um zehn Milliar­
den Mal größer. Auch im Laborato­
rium ist vorderhand ein derartiges 
Vakuum nicht zu erhallen.

Dor Fähigkeit dor Werkstoffe zum 
spontanen Schweißen im Tiefvakuum 
müssen allmählich auch die Konstruk­
teure von Weltraumschiffen Recn- 
nung fragen. Unter bestimmten Be­
dingungen kann ein derartiges Kalt- 
schwcißen zu Pannen in der Arbeit 
verschiedener Mechanismen oder 
sogar zu Unfällen führen. Als Beispiel 
seien die Unregelmäßigkeiten beim 
Flug des amerikanischen Raumschif­
fes „GeminM" erwähnt. Nach dem 
Aussteigon in don freien Weltraum 
und der folgenden Rückkehr dos Ast­
ronauten an Bord dos Raumschiffes 
konnte dort fast eine halbe Stunde 
lang dio Luke nicht geschlossen wer­
den: es haften sich einige Teile zu­
sammengeschweißt. Deshalb waren 
die Astronauten gezwungen, von de* 
im Flugprogramm vorgesehenen 
zweiten Öffnung dor Luke Abstand 
zu nehmen.

Durch die Ausprobiorung während 
dos Weltraumflugs verschiedener

Schweißverfahren wird eine Anzahl 
wichtiger Probleme gelöst. Das ersle 
davon besteht in der Verarbeitung 
der Technologie des Kaltschweiße is. 
Sogar auf der Erde weist diese A-f 
des Schweißens mit ausreichend gro­
ßen Vakuumanlagen erhebliche Vo*- 
teile auf.

Die zusammengeschweißten Teile 
haben eine derart reine Oberffâc.ie, 
daß sich die mechanische Nachbe­
handlung erübrigt. Es fehlt dio Naht, 
wodurch dio vorgoschriebone Größe 
genau oingehalten werden können, 
während die Technologie selbst eine 
haargenauo Verbindung gewährlei­
stet. Festigkeit und sonstige Charak­
teristiken der zusammengeschweißten 
Werkstoffe bleiben durch das Schwei­
ßen unberührt, während sio bei an­
deren Verfahren durch unvermeid­
liche Oberhitzung gestört werden. 
Das ist in der elektronischen Industrie 
bei der hermetischen Abdichtung von 
Gleichrichtern iund bei der Herstel­
lung von Halbleitergoräfen beson­
ders wichtig.

Das Diffustensschweißen im Vaku­
um gestattet schon jetzt die Verbin­
dung von Teilen, dio ein Gewicht 
von wenigen Mikronen bis zu meh­
reren Tonnen haben. Dio einwand­
freie Qualität dieser Verbindung er­
höht im Allgemeinen die Zuverläs­
sigkeit der Maschinen und Vorrich­
tungen. Zugleich läßt sich dieses 
Schweißvorfahron leicht automatisie­
ren. Das aber ist 'sowohl auf dor 
Erde als auch bei der kommenden 
Montage von größeren Erdaußenste- 
tionon wichtig.

Dor Weltraum eignet sich ideal 
für das Diffusionsschweißen. Dabei 
kommt es nicht nur auf das übergro­
ße Vakuum an. Bei einigen Montage­
arbeiten kann sich die Nofwéndigkoif 
an einer lokalen Erhitzung der zu 
koppelnden Teile ergeben. Die Wär­
meenergie dafür wird aber die Son­
ne liefern. Deshalb dürfen wir senon 
letzt sagen, daß die Schweißung im 
Tiefvakuum und bei Schwerelosigkeit 
boim Bau vom Weltraumsystemen 
weitreichende Verwendung finden 
wird.

Punkt elf Uhr bleibt in der Mon­
tagehalle des Fernsehwerkes Lwow 
das Förderband stehen. Auch in an­
deren Betriebsabteilungen wird die 
Arbeit eingestellt. Aus den Laut­
sprechern tönen die Worte: „Bitte 
antreten zur Pausengymnastik". Sie­
ben Minuten lang machen die Arbei­
ter und Angestellten unter Anleitung 
von ehrenamtlichen Anweisem ver­
schiedene Turnübungen.

Die Pausengymnastik wird in zahl­
reichen Betrieben, Forschungs- und 
Projektierungsinstituten regelmäßig 
durchgeführt. Sie wird täglich 
von mehr als 13 Millio­
nen Personen getrieben. Die Turn­
übungen verbessern den Gesund­
heitszustand, vermindern die Ermü­
dung und tragen zur Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität bei. Es wurden 
besondere Übungen für Arbeiter der 
Warmbetriebe, Bergleute, Landarbei­
ter, Melkerinnen, Geflügelpfleger, 
Traktoristen und andere Berufe aus­
gearbeitet.

Die für die Pausengymnastik ver­
wendete Zeit wird von den Arbeits­
stunden nicht abgezogen und vom 
Staat bezahlt. Auf Staatskosten wer­
den in den Betrieben und Institutio­
nen der Sowjetunion mehr als 30 000 
ausgebildete Methodisten für Pau­
sengymnastik unterhalten. Sie bilden 
die ehrenamtlichen Anweiser aus. 
Geren Zahl mehr als eine halbe Mil­
lion beträgt, und entwerfen in Ein­
klang mit den jeweiligen Arbeitsbe­
dingungen neue Übungen.

Im Moskauer Lichatschow-Auto- 
werk, im Uraler Werk für schwere 
Maschinen in Swerdlowsk, im Trans-

formatoronwerk Saporoshje und vie­
len anderen Großbetrieben gibt es 
besondere Gesundheitsabteilungen. 
Eine solche Abteilung wird von ei­
nem Rat, bestehend aus Vertretern 
der Betriebsleitung, der Gewerkschaft 
und der medizinischen Institutionen, 
geleitet.

In Großauflagen erscheinen

Schallplatfen und Tonbänder mit 
Turnübungen sowie Plakate, Bro­
schüren und Prospekte über die 
Pausengymnastik.

UNSER BILD: Pausengymnastik In 
einer Halle des Fernsehwerks Lwow.

Foto: APN

18.00—Ansichtsfilm. „Stille Schritte 
des Herbstes"

18.15—„Fackel". Fernsehjournal für 
Pioniere

18.45—Dokumentarfilm
18.55—Informationsausgabe. „Auf

don Neulandbahnen"
19.10—Spielfilm. „Doktor Wera".

(kas.)
20.40—Fernsehnachrichten (kas.)
21.00—„Studium der Kommunisten 

das Systems für Parteischulung"

21.30—Moskau. „Leninsche Universi­
tät der Millionen"

22.00—Zum Geburtstag des Komso­
mol. „Das Herz von Bonivur", 
2. Teil

23.05—„Auf der Dorfbühne"
23.35—„Zeit"
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